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mit Ausnahme des Montags. } 31 

Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und illuſtrirter 
Zeitſpiegel.“ 8 

2 Abbn genen fr pred für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 

gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 


Anzeigen⸗Preis: Die 5gejpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 
10 Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 

Für Mocker bei Herrn Kaufmann Broslus; für Podgorz bei Herrn 
Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 
Kaufmann P. Haberer. 
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Nedaction u. Expedition Bäckerſtr. 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 75. 
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Sei allen Poſtanſialten des deutſchen Reiches 2 Mark 50 Pie 


Nr. 39. 
b Cagesſchau. 


i „Lib. Korreſp“ ſchreibt zur Militär: 
v 18 zn 25 "abe ſich nicht verkennen, daß die Volksſtim⸗ 
mung, ſoweit ſie zum Ausdruck kommt, für die Militärvorlage 
wenigitens in denjenigen Kreiſen neuerdings günſtiger geworden 
iſt, in welchen ſtets das Gefühl für des Reiches Kraft und Feſtig⸗ 
keit am ſtärkſten ausgebildet war, wenn auch nicht für die Mili⸗ 
tärvorlage im vollen Umfang des Regierungsentwurfs, ſo doch 
für eine Verftändigung auf mittlerer Linie, wie ſie mit der gegen⸗ 
wärtigen Leiſtungsfähigkeit des Volkes vereinbar iſt. Täglich 
mehren ſich die Kundgebungen in dieſer Richtung, die allerdings 
zunächſt faſt ausſchließlich auf konſervative und national⸗liberale 
Kreiſe beſchränkt ſind Vieles derart, was im Vertrauen ſich 
ausipricht, dringt überhaupt nicht in die Oeffentlichkeit; wir haben 
aber allen Grund anzunehmen, daß auch bei freiſinnigen und 
klerikalen Abgeordneten Geſuche, Mahnungen und Stimmungs⸗ 
berichte in dieſer Richtung in reichlicher Zahl einlaufen. Vor⸗ 
nehmlich in den weſtlichen Gegenden des Reichs, die ja bei einem 
Krieg zunächſt gefährdet ſein würden, herrſcht der dringende 
Wunſch nach einer Verſtändigung vor, und er beſchränkt ſich 
ebenſo wenig etwa auf nationalliberale Wahlkreiſe, wie ein fran⸗ 
zöſiſcher Einbruch vor den Grenzen des ultramontanen Einfluſſes 
und Veſitzſtandes ſtillhalten würde. Es wäre aber von der Re⸗ 
gierung ein unverantwortlicher Fehler, wenn ſie aus der verhält⸗ 
nißmäßig günſtiger gewordenen Volksſtimmung etwa die Ermuthi⸗ 
gung zu dem Verſuch hernehmen ſollte, voll und ganz bis zu 
einem unerträglichen Maß ihre Heeresreformpläne durchzuführen. 
Die Sachlage it fo, daß die augenblickliche Situation und der 
gegenwärtige Reichstag noch verhältnißmäßig günftig für eine 
Verſtändigung find, daß aber eine aus dieſem Anlaß erfolgende 
Kriſis und Reichstagsauflöſung mit allen ihren verbitternden 
und aufreizenden Wirkungen ſicheclich nicht diejenigen Grundlagen 
ſchaffen würde, auf denen das Werk der Heeresreform mit beſſe⸗ 
ren Ausſichten auf Erfolg aufs neue in Angriff genommen wer⸗ 
den könnte. Die Schwierigkeiten und Hinderniſſe, das kann mit 
aller Sicherheit vorausgeſehen werden, würden ſich vielmehr bis 
ins Unüberwindliche ſteigern.“ 

Die „Straßb. Poſt“ berichtet, die Verwaltung der 
Stadt Straßburg habe wiederholt und vergeblich 500 
Arbeiter geſucht, zuerſt um Schnee zu ſchaufeln, dann um das 
Gelände am Hauptfriedhof zu ebnen. Von den 500 Männern, 
wel che in der Suppenanſtalt St. Marx die Armenſuppen aßen 


und dann in den Wärmeſtuben Karten ſpielten, wollte 
kein einziger irgendeine Arbeit annehmen. 
Zum ruſſiſchen Handels vertrag haben die 


wen Fraktionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes fol⸗ 
ei eingebracht, der am Mittwoch zur Verhandlung 
kommt: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die ‘Pe: 
tition II Nr. 268 der königlichen Staals regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung dahin zu überweisen, daß dieſe im Bundesrath dahin 
wirke daß bei den bevorſtehenden Handelsvertragsverhandlungen 
mit Rußland die Anſchlüſſe an die Erfahrungen, welche auf 
Grund der Handelsverträge mit Oeſterreich-Ungarn, Italien und 
der Schweiz gemacht ſind, die Intereſſen von Landwirthſchaft 
und Induſtrie ausgiebig gewahrt werden. — Es folgen die Un⸗ 
terſchriften der Vorſtandsmitglieder beider Fraktionen als Antrag⸗ 
teller. 
l Ueber den Stand der Handels vertrags⸗ 
verhandlungen mit Rußland wird der „Voſſ. Ztg.“ 
mitgetheilt, daß jetzt die diesſeitigen Forderungen feſtgeſtellt find 
und nach Petersburg übermittelt werden ſollen. Es iſt abzu⸗ 
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Mittwoch, den 15. Februar 


warten, ob und wieviel ſie dort Zuſtimmung finden. Soviel ſteht 
indeſſen feſt, daß man ſich in Berlin keinen zu großen Erwar⸗ 
tungen hingiebt. 

Die Ruſſifizirung der Oſtſeeprovinzen 
erſtreckt ſich jetzt auch auf die deutſchen Namen der Städte. 
Dorpat und Dünaburg ſollen verſchwinden, Jurjew und Dwinsk 
müſſen die beiden Orte genannt werden, ſo verfügt ein Ukas des 
Zaren. Wohl führten dieſe beiden Städte im Ruſſiſchen ſchon 
bisher dieſe Namen, aber ſie wurden nicht gebraucht, der amtliche 
Verkehr und der in den baltiſchen Provinzen ganz beſonders, 
kannte nur die deutſchen Bezeichnungen. Das alte hanſeatiſche 
Dörpt, das ſeit 1224 ſeinen deutſchen Namen führt, wird trotzdem 
nicht aus der Geſchichte, es wird nicht aus dem Gedächtniß der 
Deutſchen verſchwinden, und es iſt geradezu Ehrenſache, fernerhin 
nur den Namen Dorpat zu gebrauchen. Als Peter der Große 
1708 die Stadt eroberte und ſämmtliche Einwohner nach dem 
Innern Rußlands abführen ließ, ſchien bereits einmal ihr Schick⸗ 
ſal beſiegelt, aber ſie erhob ſich von neuem, und als 1777 ein 
Brand das Gemeinweſen zerſtörte, ließ Katharina II. den Auf⸗ 
bau vornehmen. An eine Umänderung des Namens, der damals 
leicht zu vollziehen geweſen wäre, dachte keiner der ruſſiſchen 
Herrſcher. Hatte doch Peter der Große ſeiner neugegründeten 
Hauptſtadt den deutſchen Namen Petersburg beigelegt, den dieſe 
zum Schmerze der Panſlawiſten heute noch führt. Oder iſt viel⸗ 
leicht auch der Ukas ſchon unterzeichnet, der die Neutaufe der 
Reſidenz verfügt? Dorpat, die älteſte und einzige deutſche Uni⸗ 
verſität Rußlands, die dem Zarenreiche jo viele ſeiner glänzend⸗ 
ſten Namen gegeben, iſt der Verruſſung überliefert; ruſſiſch müſſen 
die Vorleſungen gehalten werden, eine kurze Schonzeit iſt noch 
einigen Profeſſoren gegeben, die Männer mit wiſſenſchaftlichen 
Namen haben entweder im großen deutſchen Vaterlande andere 
Stellung gefunden oder ſie ſtehen vor der Auswanderung. Und 
am Ende wird ſogar das Vorgehen der Ruſſen begreiflich, wenn 
wir ſehen, wie andere kleinere Völker, die der deutſchen Kultur 
ihre heutige Stellung verdanken und die mit uns ſogar ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß eingegangen, den Kampf gegen das 
Deutſchthum führen. Ungarn hat das alte Ofen in Buda ver⸗ 
wandelt, Preßburg muß amtlich Poszonyi, Raab muß Györ, 
Oedenburg muß Sopron heißen; der deutſche Charakter der Städte 
ſoll mit dem Namen verſchwinden. Und doch gelingt dies nur 
zum Theil, allerdings noch immer leichter, als in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen, wo das zähe nordiſche Blut größere Widerſtandsfähigkeit 
beſitzt. So hoffen wir auch ferner, daß trotz aller Schickſals⸗ 
ſchläge die Balten ſich nicht unter das ſlawiſche Joch beugen 
laſſen. Sie haben ihr Volksthum unter polniſcher und ſchwedi⸗ 
diſcher Herrſchaft gewahrt, ſie werden es auch unter ruſſiſcher 
Unterdrückung nicht feige verlaſſen. 

Der „Grashdanin“ hat die zweite Verwarnung 
wegen einiger Bemerkungen über den Moskauer Adel erhalten. 
Er ſchrieb nämlich, Moskau ſei eine jüdiſche Stadt und zum 
jüdiſchen Centrum geworden. Die Moskauer Adelsverſammlung 
dreſche nur leeres Stroh bei ihren Berathungen. Da nun der 
Großfürſt Sergey Generalgouverneur dieſes angeblich jüdiſchen 
Centrums iſt, ſo ſprang ſofort die Cenſurbehörde ein. Bei einer 
etwaigen dritten Verwarnung würde der „Grashdanin“ ganz 
unterdrückt werden. > 

Deutſchland und der portugieſiſche Staats 
bankerott. Wie aus Liſſabon gemeldet wird, iſt, gutem 
Vernehmen nach, der portugieſiſchen Regierung eine Note der 
deutſchen Reichsregierung zugegangen, in welcher für die aus⸗ 
ländiſchen Gläubiger Portugals dieſelbe Behandlung verlangt 
wird, welche für die portugieſiſchen Gläubiger beſteht. 


Gleiches Maß. 
Sozialer Roman aus der Gegenwart. 
von 
Franz Arndt 
(Nachdruck verboten.) 
(4. Fortſetzung.) 

„Auch wenn man von ihm geſchlagen und mit Füßen ge⸗ 
treten wird?“ verſetzte die Tochter verächtlich. „Für eine ſolche 
Liebe danke ich, wer mich lieb hat, und wen ich lieb haben ſoll, 
der muß mir ein gutes Leben und ſchöne Kleider und Vergnü⸗ 
gungen geben und ſo viel Geld, daß ich nicht mehr in die Fabrik 
zu gehen brauche und mit Dir, Mutter, in eine hübſche Wohnung 
ziehen kann. Das jolte ein Leben we den!“ Sie drehte ſich 
luſlig auf dem Abſatze herum, als ob fie alle die Herrlichkeiten 

on hätte. k l 
ie 8 e Paula!“ jammerte die Mutter. „Du kannſt Poſſen 
treiben, und ich bin ſo unglücklich. Morgen gehe ich zum alten 
Wendland und bitte ihn füßfällig, daß er Deinen Vater wieder⸗ 
aufnimmt.“ 

„Das wird Dir zum Gli 

Ihre Vorherſage traf ein, 
die Frau kurz ab und ſagte ihr 
wie Paula, ſie ſolle doch froh ſein, 
wäre. Dabei griff er in die Taſche, 
ſtück in die Hand und gebot ihr, ſie 
laſſen. 

RN Bosker an ſich Aue 
mußte bald genug einſehen, da 
fernung des Vaters eine vorzeitige geweſen war. we. er auch 
ſcheltend, widerwillig und kärglich genug die Koſten bes N 
haltes beſtritten, jo machte ſich doch ſchon nach Ablauf 


Glück nichts helfen,“ ſagte die Tochter. 
der alte Maurermeifter fertigte 
beinahe mit denſelben Worten 
daß fie den Trunkenbold los 


jollte ihn künftig ungeſchoren 


beruhigen und auch Paula 
ihre Freude über die Ent⸗ 


drückte ihr ein Dreimark⸗ 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Deutſches Reich. 


Unſer Kaiſer arbeitete am Montag Morgen einige Zeit 
allein und unternahm dann eine Spazierfahrt nach dem Thier⸗ 


garten. Nach dem Schloſſe zurückgekehrt, arbeitete der Kaiſer mit 
dem Chef des Zivilkabinets und empfing darauf den Staats- 
ſekretär des Reichs⸗Marineamts, ſowie den Chef des Militär- 
kabinets. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstages 
ſetzte am Montag die Berathung des Militäretats fort. Die 
Forderungen für Neubauten von Kaſernen in Mörchingen (erite 
Rate 400 000 Mk.), ſowie für eine evangeliſche Garniſonkirche 
daſelbſt (150 000 Mk.) wurden bewilligt, ebenſo die einmaligen 
Ausgaben für das Militär⸗Medizinalweſen. Im außerordentlichen 
Etat werden zur Beſchaffung und Unterbringung von Feldbahn⸗ 
material 4960 000 Mk. gefordert; auf Antrag des Referenten 
wurden 2 Millionen abgeſetzt und die Poſition nur in Höhe von 
2 960 000 Mk. bewilligt. Zur Ergänzung des Kriegsbedarfs an 
Bekleidungs- und Ausrüſtungsſtücken für die Reſerve⸗ und Land⸗ 
wehrtruppen der Infanterie wird von den veranſchlagten Ge⸗ 
ſammtkoſten in Höhe von 5 250 000 Mk. eine erſte Rate von 
1750000 Mk. gefordert. Abg. Dr. Buhl bringt eine etwa ge⸗ 
plante Umgeſtaltung der Uniform und Ausrüſtung zur Sprache. 
Generalmajor v. Funk ſtellt in Abrede, daß weſentliche Aender⸗ 
ungen der Uniform oder der Kopfbedeckung beabſichtigt ſeien. 
Insbeſondere habe der Helm ſich durchaus bewährt; mit Rückſicht 
auf das rauchfreie Pulver erhalten die Helme Ueberzüge, welche 
das Leuchten beſeitigen und die Kochgeſchirre ſollen dunkel ge⸗ 
ſtrichen werden. Die Herabminderung der Belaſtung der Infan⸗ 
terie ſei dringend erſtrebenswerth, und es ſeien zu dem Zwecke 
umfaſſende Verſuche im Gange, deren günſtiger Abſchluß baldigſt 
zu erwarten ſei. Für die Landwehr ſeien ſtatt der Waffenröcke 
die bequemeren Litewkas bereits eingeführt. Abg. Dr. Buhl weiſt 
auf die Verwendung von Aluminium hin, ſowie andererſeits auf 
das beſonders ſtarke Leuchten der Kavallerieuniformen. General 
v. Funk theilt mit, daß die Bedenken gegen das Aluminium 
durch die angeſtellten Verſuche und Erfahrungen ſich als unbe: 
gründet erwieſen haben. Für die Kavallerie ſpiele wegen der 
Größe des Objekts, des Staubes u. ſ. w., die Buntheit der Uni⸗ 
form keine Rolle. Die Poſition wird bewilligt. — Zu weiteren 
Beſchaffungen für artilleriſtiſche Zwecke wird die zweite Rate von 
33 299 500 Mk. genehmigt, ebenſo zur Beſchaffung von Hand» 
waffen 6 806 520 Mk. Bei dem Titel: „Zur Vervollſtändigung 
der wichtigeren Feſtungsanlagen“ wurden ſtatt der geforderten 5 
Millionen nur 2 500 000 Mk. bewilligt. 

In der Miltärkommiſſion des Reichstags 
hat der Abg. von Bennigſen bekanntlich den Antrag eingebracht 
die zweijährige Dienſtzeit für die Infanterie für die Dauer der 
neuen Vorlage geſetzlich feſtzuſtellen, was in letzterer nicht vor⸗ 
geſehen war. Aus einer Bemerkung, welche die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ über dieſen Antrag macht, ſcheint hervorzugehen, daß die 
Reichsregierung demſelben beipflichten wird. 

Die Cholera. In der Irrenanſtalt zu Nietleben bei 
Halle hat wieder ein Todesfall an Cholera ſtattgefunden. In 
Marſeille in Südfrankreich hat die Epidemie langſam zugenom⸗ 
men, eine gefahrdrohende Ausdehnung aber bis zur Stunde 
nicht erreicht. 

Die Steuerkommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes hat am Montag mit der zwei⸗ 
ten Berathung der ihr zugewieſenen großen Vorlagen begonnen. 
Der Anfang iſt mit dem neuen Vermögensſteuergeſetz gemacht 
worden. 


der erſten Woche der Mangel des Lohns, den er heimgebracht, 
fühlbar; die Mutter konnte gar nichts verdienen, beide Frauen 
waren einzig und allein auf Paula's Erwerb angewieſen, 
es blieb für die letztere ſo gut wie nichts für ihren Putz und 
ihr Vergnügen übrig, und nun drohte auch dieſe Nahrungsquelle 
zu verſiegen. 

Sie wurde in Folge eines heftigen Zankes, den ſie mit 
einigen ihrer Gefährtinnen hatte, welche ſich über die Einbruchs⸗ 
geſchichte immer noch nicht beruhigen konnten, aus der Fabrik 
entlaſſen und fand erſt nach wenigen Tagen in einer anderen 
Fabrik, aber gegen einen etwas geringeren Lohn wieder Arbeit. 


Jetzt kam ihr doch auch der Gedanke, daß es beſſer wäre, die 
Sorge für die Mutter ruhe nicht allein auf ihren Schultern, 
und ſie zeigte ſich bei dem fortgeſetzten Jammer der letzteren 


weniger abweiſend. 

„Paula,“ ſagte die Mutter eines Tages, „Du kennſt doch 
Lina Malchow, ſeid Ihr nicht zuſammen eingeſegnet?“ 

„Freilich kenne ich fie,” antwortete Paula, den Kopf un: 
muthig in den Nacken werfend, „ſie näht auf der Nähmaſchine 
für eine Wäſchefabrik und iſt die Schweſter eines Maurer⸗ 
geſellen, thut aber, als ob fie eine Prinzeſſin wäre. Wie komamſt 
Du auf die?“ 

„Ich — ich habe gedacht, wenn Du einmal zu ihr gingeſt,“ 
ſagte die Frau zögernd und durch die Antwort der Tochter bereits 
ſtark entmuthigt. 

„Was ſoll ich bei der!“ fuhr Paula auf. 5 

„Frau Gips war heute hier und hat mir erzählt, der junge 
Wendland habe ſie gern.“ 

„Auch ein Geſchmack,“ 
rümpfend, dazwiſchen. 1 

„Wenn Du fie bäteft, bei ihm ein gutes Wort für den 
Vater einzulegen, er ſoll ihr nichts abſchlagen, ſagte die Gips.“ 


warf Paula, das Stumpfnäschen 


Paula warf ſich in den Stuhl zurück and brach in ein 
lautes Gelächter aus. „Schauſt Du mir aus dem fenätre |“ 
rief fie, „Du haft doch nur den einen Gedanken, Mutter, man 
mag die Katze werfen, wie man will, ſie fällt immer wieder auf 
die Füße.“ ; 

„Du ſiehſt es jetzt wohl jelbit ein, daß es beſſer wäre, der 
Vater wäre wieder da.“ 5 

„Wir wiſſen ja nicht einmal, wo er ſteckt,“ entgegnete Paula, 
die Bemerkung der Mutter unbeantwortet laſſend. „Geſetzt den 
Fall, man verſchafft ihm wieder Arbeit hier, ſo wüßte man gar 
nicht, wo man ihn ſuchen ſollte.“ 

„O, das fände ſich!“ rief Frau Bosker erfreut über die ſich 
ihr in den Worten ihrer Tochter anſcheinend kundgebende Will: 
fährigkeit, „Ebers wird es wohl wiſſen, jetzt ſagt er mir's nicht, 
wenn er aber dem Vater die gute Nachricht ſchicken könnte, ſo 
wäre es was Anderes. Paula, willſt Du zu Lina Malchow 

2“ 

Panta blickte ein paar Minuten nachdenklich vor ſich nieder 
und ſagte dann kurz und beſtimmt: „Nein!“ 

Frau Bosker ſtieß einen tiefen Seufzer aus. Die ſchnell 
aufgeſtiegene Hoffnung war eben ſo ſchnell wieder verflogen. 

„Warum ſol ich denn den Grasaffen um etwas bitten?“ 
fuhr die Tochter fort, die vor den Spiegel getreten war und in 
dem halberblindeten Glaſe, jo gut dies gehen wollte, ihre Geſalt 
und ihr Geſicht muſterte. „So hübſch wie Lina Malchow am 
Sonntag bin ich noch jeden Wochentag, was die ausrichten kann, 
das kann ich auch.“ 

„Vaula, Du wollteſt!“ ſchrie Frau Bosker erfreut und ſchloß 
die Tochter in die Arme. 8 . 

„Bin ich nicht eben ſo hübſch wie Lina Malchow?“ fragle 
dieſe zurück. ; 

„Zehnmal hübſcher.“ verſicherte Frau Bosker, aus der jetzt 
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Die Reichskommiſſion für die Reform des 
Börſenweſens ſchließt in dieſen Tagen ihre Vernehmung 
von Sachverſtändigen ab. Es ſind zuletzt Sachverſtändige aus 
dem Waarengeſchäft der verſchiedenſten Richtungen gehört worden. 
Von bekannten Parlamentariern, welche vernommen wurden, ſind 
zu nennen die Reichs tagsabgeordneten Graf Mirbach und Frhr. 
v. Ow. Auch einige wiſſenſchaftliche Namen auf dem Gebiete 
der Volkswirthſchaft und des Handels ſind herangezogen worden. 
Nach beendeten Vernehmungen wird das Material geſichtet und 
als Unterlage für endgiltige Beſchlüſſe der Kommiſſion zur Be⸗ 
nutzung kommen, um dann dem Reichskanzler zur weiteren För⸗ 
derung zuzugehen. 

Die in Berlin lagende Agen den⸗Kommiſſion 
hat am letzten Sonnabend ihre Arbeit der Durchberathung der 
von den Abtheilungen aufgeſtellten Agendentheile vollendet. Bei 
den Berathungen ergab ſich dem Vernehmen nach eine bemerkens⸗ 
werthe Uebereinſtimmung, wodurch das Werk weſentlich gefördert 
Wa. e. 

Die Lohnzahl ungen bei den preußiſchen 
Staatsbahn verwaltungen. Die im Sommer 
von der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung verſuchsweiſe einge⸗ 
führte Aenderung in der Lohnzahlung iſt neuerdings mehrfach 
einer auf Verkennung der Sachlage beruhenden abfälligen Beur- 
theilung unterworfen worden. Es wurde verſchiedentlich be⸗ 
hauptet, die halbmonatlichen Lohnzahlungen ſeien gänzlich aufge⸗ 
hoben und es fänden nur noch monatliche Zahlungen ſtatt, und 
die von der Verwaltung in der Mitte des Monats gewährten 
Lohnabſchlagszahlungen ſeien ſo gering bemeſſen, daß die Ar⸗ 
beiter damit nicht auskommen könnten. Wie der Reichsanzeiger 
mittheilt, ſind dieſe Angaben unzutreffend. In einer großen An⸗ 
zahl von Eiſenbahnverwaltungs-Bezirken hat ſchon immer nur 
eine monatliche Lohnzahlung beſtanden. Die Einrichtung hatte 
ſich dort gut bewährt. Die Abkürzung der Lohnperiode hat auf 
die Wirthſchaftsführung der Arbeiter nirgends einen irgendwie 
nachtheiligen Einfluß ausgeübt. Es iſt in Erwägung gezogen, 
auch in den übrigen Eiſenbahn⸗Verwaltungsbezirken den Verſuch 
mit einer nur einmaligen Lohnabrechnung im Monat zu machen, 
mit der Maßgabe jedoch, daß grundſätzlich alle Arbriter, die bis⸗ 
her zweimal im Monat den Lohn empfangen hatten, auch künf⸗ 
tig den Lohn zweimal monatlich erhalten ſollen, falls ſie nicht 
freiwillig darauf verzichten, was vielfach der Fall. 


YVarlamentsbericht. 
Preuß iſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

29. Sitzung vom 13. Februar, 111, Uhr. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Spezial-Etat des Kultus⸗ 
miniſteriums ſortgeſetzt. Bei dem Titel „Evangeliſcher Kultus“ entwickelt 
ſich bezüglich der Verwaltung der hannoverſchen Kloſterfonds eine längere 
Debatte, da einzelne Redner wünſchen, daß dieſelbe vom Kultusminifterium 
abgezweigt werde. 

Miniſter Boſſe verſpricht eine Erwägung der Angelegenheit. Es 
werden hierauf die Einnahmetitel bewilligt. 

Bei dem Ausgabetitel „Miniſter“ richtet der Abg. Träger (dfr.) an 
den Miniſter die Anfrage bezüglich des Religionsunterrichts der Diſſidenten⸗ 
kinder. Der Redner ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß der Zwang 
zur Theilnahme am Religionsunterricht gegen die Verfaſſung verſtoße. 
Wenn in der Verfaſſung die Glaubensfreiheit garantirt ſei, ſo ſetze das 
auch die Unglaubensfreiheit voraus. Das Vorgehen des Miniſters in der 
Diſſidentenfrage ſtehe im Widerſpruch mit dem von ihm verfochtenen Grund⸗ 
ſatz, keinen Gewiſſenszwang ausüben zu wollen. Wahre Religioſität ſei 
nur denkbar auf dem Boden der Gewiſſensfreiheit. 

Miniſter v. Boſſe erklärt, daß ſeine angefochtene Verfügung keines⸗ 
wegs beſagt, daß das Diſſidentenkind an dem e e theil⸗ 
nehmen muß, ſondern es ſoll dies nur dann der Fall ſein, wenn der 
Vater nicht den Beweis führt, daß für den Unterricht ſeiner Kinder ander⸗ 
weitig geſorgt ſei. Dieſe Beſtimmung beſtehe ſeit 1859 ſeit Miniſter 
v. Bethmann⸗Hollweg. Sollten die Gerichte entſcheiden, daß die Verfügun 
ungeſetzlich ſei, ſo werde er (Redner) ſie ſofort wieder aufheben. Art. XI 
der Verf ‚jung gewährleiſte allerdings die Gewiſſensfreiheit, aber der Vater 
darf, ſelbſt wenn er atheiſtiſch iſt, kein Kind ohne Religionsunterricht in 
der Volksſchule laſſen. Der Vater iſt nicht berechtigt, das Kind vom Reli⸗ 
gionsunterrichte in der Volksſchule fernzuhalten, ebenſo, wie er nicht be⸗ 
rechtigt iſt, es vom Geſchichtsunterricht fernzuhalten, weil ihm etwa dieſer 
nicht gefällt. Der Religionsunterricht braucht nicht in der Volksſchule 
ertheilt zu werden, es kann dies zu Hauſe, ſogar durch einen dazu geeig⸗ 
neten Vater geſchehen, aber eine atheiſtiſche Religion giebt es nicht, eine 
Religion ohne Gott ſei ein Nonſens! (Richtig!) Das Abhängigkeitsbe⸗ 
wußtſein von einer göttlichen Autorität müſſe vorhanden ſein. Die Ver⸗ 
faſſung garantirt wohl die Gewiſſensfreiheit, aber nicht die des Kindes. 
Zur Erziehung des Kindes gehört auch der Religionsunterricht. Solange 
die Gerichte nicht gegen ihn (Redner) entſchieden haben, werde er die Ver⸗ 
fügung ſeines Vorgängers aufrecht erhalten. 5 A 

Abg. Wacker barth lkonſ.) weiſt darauf hiu, daß den jüdijchen 
Kindern gegenüber die vom Miniſter verkündeten Privilegien nicht genügend 
ur Geltung kämen. Man treffe jüdiſche Kinder ohne jede Kenntniß der 
Religion trotz ihres Privatunterrichts. Dazu ſeien 800 jüdiſche Gemeinden 
ohne Kultusbeamten. i 1 > 

Miniſter Boſſe erklärt, er habe keinen Grund, jüdiſchen Kindern, 
von denen nachgewieſen iſt, daß ſie privaten Religionsunterricht erhalten, 
den Dispens vom Unterricht in den Volksſchulen zu verweigern. Auch 
der jüdiſche Religionsunterricht unterſtehe der Aufſicht des Staates. Be⸗ 
ſchwerden darüber ſeien noch nicht eingegangen. In der Preſſe hat er 
allerdings geleſen, daß in jüdiſchen Religionsbüchern allerlei an ſtößige 
Lehren ſtänden. Die darüber eingeforderten Berichte haben nichts 


diesbezügliches ergeben, denn die jüd. Religionsleiter werden ſich wohl 
ſelber gelat haben, daß man ein aufmerkſames Auge darauf haben werde. 

Abg. Dr. Langerhans (dfr.) wendet ſich aus juridiſchen und for⸗ 
mellen Gründen nochmals gegen die Verfügung des Miniſters und wird 
von dieſem erwidert, daß erſt die Entſcheidung der Gerichte in der Diſſiden⸗ 
tenſache abgewortet werden muß. Was die Kinder jüdiſchen Glaubens an⸗ 
belangt, ſo erklärt der Miniſter, daß die jüdiſche Religion eine aner⸗ 
kannte Religion ſei. Ueber Atheismus und Pantheismus könne er 
ſich hier nicht äußern: eine Religion ohne Religion iſt keine Religion. 
(Heiterkeit.) 

Abg. Graf (ntl.) bemängelt, daß 2) der bewilligten Gelder für den 
Normaletat für die Lehrer noch nicht zur Verwendung gelangt jei. 

Geh. Rath Ger mar erklärt, dieſe Gelder ſeien in den nächſten Etat 
eingeſtellt. Die Lehrer erhalten übrigens vom 1. April desjenigen Jahres 
ab, 11 welches der Normaletat durchgeführt wird, das Mehrgehalt nach⸗ 
gezahlt. 

Abg. von Jadszewski (Pole) beklagt ſich darüber, daß der Miniſter 
iu den polniſchen Provinzen die Beſchwerden der Polen mit eiſerner Kon⸗ 
ſequenz übergehe. 

Der Min iſter dankt dem Vorredner für die Ruhe und Loyalität, 
mit der er die Intereſſen ſeiner Landsleute vertreten habe. Eine 
Verſchlimmerung der Verhältniſſe in Poſen in Kirche und Schule 
müſſe er (Redner) beſtreiten. Wenn eine Verſchlimmerung wirklich da iſt, 
ſo trägt die Bevölkerung daran Schuld, nicht der Staat. Es beſtehe in 
leitenden Kreiſen keine Abſicht, den Kulturkampf wieder aufzunehmen, 
am wenigſten einen verſteckten Kampf. (Der Miniſter erklärt dies namens 
des Staatsminiſteriums.) In der Provinz Poſen leben auch Deutſche, 
und dieſe ſeien die Angegriffenen, die des Schutzes gegen die Angreifer, 
die Polen bedürfen. (Beifall.) Alle Regierungsmaßregeln ſeien nur 
Schutzmaßregeln für die Deutſchen, und keine Angriffsmaßregel 
egen die Polen. Wenn der Vorredner ſagte, daß die Polen eine ruhige 
Agitation betreiben, ſo müſſe er (Miniſter) ſagen, daß ſie in Poſen jeden⸗ 
falls nicht beſtehe, denn dort herrſche geradezu der Beun ruh igungs⸗ 
Bacillus. (Beifall) Namentlich die poluiſche Preſſe entfaltet eine 
wilde Agitation, und der Deutſche, wenn er geſchlagen wird, wehrt ſich. 
(Beifall.) Die Ordensleute, die Philippiner, ſeien nicht zugelaſſen worden, 
weil man wußte, daß ſie dem Deutſchthum nur ſchaden würden. Auf die 
Klage des Vorredners, daß zu wenig Polen in der Schul - Verwaltung 
ſeien, muß ich erwidern, daß wir gar keine geeigneten Polen dazu haben. 
Es werden gegenwärtig Erwägungen angeſtellt, es den polniſchen Kindern 
zu ermöglichen, den Katechismus in polniſcher Sprache zu lernen. Dann 
wird kein Gewiſſenszwang ſtattfinden. Nadelſtiche gegen die Polen werde 
ich nie fördern. Unſer ganzes Syſtem aber iſt darauf gerichtet, das 
Deutſchthum zu chützen, und daran werde ich unerſchütterlich feſthalten. 

Abg. Rickert (frſ.) bemängelt nicht nur die Erklärungen des Ge⸗ 
heimraths Germar bezüglich der Million des Normaletats für die Lehrer, 
ſondern erklärt ſich auch nicht befriedigt mit den Aeußerungen des Mi⸗ 
niſters bezüglich der Diſſidentenkinder und bezüglich der jüdiſchen Reli⸗ 
gionsbücher. Beſonders in Bezug auf die letzteren verlangt der Redner 
ategoriſch, daß der Miniſter die öffentliche Meinung beruhige. 

Miniſter Boſſe erklärt, er habe alle betreffenden Bücher eingefordert. 
Dieſelben werden von einem eigens dazu befähigten Manne in der Pro⸗ 
vinz unterſucht. Das Reſultat werde jo raſch als möglich bekannt ge⸗ 
geben werden. 

Nach einigen Erklärungen des Geh. Raths Germar auf die Kritik 
Rickerts ſpricht Abg. Stöcker (konſ.). Er erklärt ſich mit den Ausfüh⸗ 
rungen des Miniſters bezüglich der Polen einverſtanden. Was die Diſſi⸗ 
dentenfrage anbetrifft, ſo verlange er, daß jedes Kind ohne Ausnahme die 
hiſtoriſche Kenntniß des Chriſtenthums ſich aneigne; zur Theilnahme am 
Katechismus⸗Unterricht könnten die Kinder allerdings nicht gezwungen 
werden. Bezüglich der jüdiſchen Religionsbücher müſſe Klarheit geschaffen 
werden. 

Abg. Rickert erklärt, morgen oder übermorgen werde in den Blät⸗ 


tern eine Erklärung ſämmtlicher Rabbiner veröffentlicht werden, die gegen 


die Angriffe auf die Sittenlehre der Juden ſich richten wird. 

Abg. Wackerbarth (konſ.) fordert, daß die Juden mangels reli⸗ 
giös⸗ſittlicher Erziehung von den autoritativen Staatsämtern fern gehalten 
werden. Vom Talmud müſſe man, da er ſolang geheimgehalten wurde, 
annehmen, daß er verbrecheriſche Lehren enthalte. Die von Rickert ange- 
kündigte Erklärung der Rabbiner heweije wenigſtens, daß die Bewegung 
gegen die Juden nicht ohne Erfolg geblieben iſt. 

Die Debatte wird ſodann auf Dienſtag 11 Uhr vertagt. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ung ar u. 

In Prag fanden bei der Beſtattung des ezechiſchen 
Abgeordneten Trojan czechiſche Demonſtrationen gegen die 
Deutſchen ſtatt. Die Polizei ſchritt aber kräftig ein und trieb 
die Skandalmacher auseinander. — Der Panamaſchwindler Arton 
iſt zuletzt in Peſt geſehen. Die franzöſiſchen Detektives, die ihm 
auf der Ferſe waren, haben die Verfolgung aufgegeben. — Aus 
den Kammerdebatten in Wien und Peſt liegt nichts neues von 


Belang vor. 
Frankreich. 

Paris. Dieſe Woche wird wohl ein neues Miniſterium 
in Paris bringen. Die konſervativen Gruppen der Deputirten- 
kammer wollen bei der bevorſtehenden Debatte über die innere 
Politik dem Miniſterium Ribot ein Mißtrauensvotum geben, 
weil ſeine Autorität 
daß ſein Anſehen ſteigt. Als künftiger Miniſterpräſident wird 
der Abgeordnete Cavaignac genannt, deſſen vorwöchentliche Rede 
über die Korruption der regierenden Kreiſe ſo großes Aufſehen 
hervorgerufen hat. — Der im Panamaprozeß verurtheilte Charles 
Leſſeps hat die Erlaubniß erhalten, unter polizeilicher Bewachung 
ſeinen Vater auf deſſen Schloß zu beſuchen, und iſt bereits dort: 
hin gereiſt. Ob er dem alten Manne die Nachricht von dem 
Richterſpruche geben kann, iſt wohl zu bezweifeln; Ferdinand von 
Leſſeps iſt heute ſchon ſeiner Auflöſung nahe, und der Schlag 
würde ihn tödten. Die gegen die beiden Leſſeps und gegen Eiffel 


Wien. 


nicht nur die Eitelkeit der Mutter ſprach, ſondern welche alles 
verſichert hätte, was man von ihr wollte, hätte ſie gehofft, der 
Erfüllung ihres Wunſches dadurch um einen Schritt näher zu 
kommen. N a 

„Nun, jo werde ich's der Prinzeſſin beweiſen, daß auch noch 
andere dem jungen Wendland gefallen können, und daß er ihnen 
nichts abſchlägt. Um den Spaß zu haben, thue ich ſchon ein 
Uebriges.“ — 

Der nächſte Tag war ein Sonntag, und Paula machte ſich 
ſchon am Morgen an die Ausführung ihres Vorhabens. Der 
Gedanke, Lina Malchow's Liebhaber für ſich zu gewinnen und 
einen Triuuph über die ehemalige Schulgefährtin, die ſie, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, durch ihr apartes Weſen verletzt 
hatle, davonzutragen, hatte wägrend der Nacht in ihrem Kopfe 
feite Geſtalt angenommen und die eigentliche Veranlaſſung, um 
derentwillen ſie den jungen Wendland aufſuchen wollte, ganz in 
den Hintergrund gedrängt. Sie zog ihr beſtes Kleid aus blauem 
Kashmir mit Perlbeſatz an, krauſte das blonde Haar, das ihr 
abgeſchnitten, wie Franzen in die Stirn hing, ſtülpte darauf ein 
Filzbarett mit einer langen Feder, zog das Jaquet an, das ihre 
vollen, üppigen Formen genau abzeichnete, nahm Muff und 
Handſchuhe und machte ſich auf Stiefeln mit hohen, freilich ſchon 
etwas ſchiefgetretenen Hacken trippelnd auf den Weg. 

Der Anweiſer, der ihr das Thor öffnete, wies ſie auf ihre 
Frage nach dem jungen Herrn Wendland nach dem Hauſe und 
bezeichnete ihr eine Thür im Erdgeſchoß, an die ſie nur klopfen 
möge. Ein lautes „Herein!“ ſcholl ihr, nachdem ſie dieſer An⸗ 
gabe nachgekommen war, entgegen; ſie öffnete und ſtand vor 
einem jungen Mann von ſchlanker, kräftiger Geſtalt, mit unregel⸗ 
mäßigen und durchaus nicht ſchönen, aber intelligenten Zügen, 
in einem grauen, einfachen, aber kleidſamen Hausanzuge. Er 
halle ſich halb von dem Reißbrette, an dem er zeichnend geſeſſen, 
erhoben und mit unverkennbarer Verwunderung das braune Auge 
auf die Eintretende gerichtet, ohne im erſten Augenblicke recht zu 
wiſſen, was er aus ihr machen ſolle. 
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Als gebildeter Mann ging er indeß dem Mädchen entgegen 
und fragte nach ihrem Begehr. Sie ſchlug mit einer Furchtſam⸗ 
keit, die ſie für außerordentlich gut geſpielt hielt, das Auge zu 
ihm auf, ſenkte es dann wieder und liſpelte: „Herr Wendland, 
eine Tochter kommt zu Ihnen, um bei Ihnen für ihren Vater 
zu flehen.“ 

Albert Wendland ſchaute womöglich noch erſtaunter drein; 
Ton und Haltung des jungen Mädchens ſtanden in gar zu 
großem Gegenſatze zu dem kecken Geſichte und der kokett heraus⸗ 
geputzten Geſtalt 0 

„Darf ich um Ihren Namen bitten?“ ſagte er, indem er 
ihr einen Stuhl anbot. 

„Paula Bosker!“ ſeufzte ſie, indem ſie darauf niederſank. 
„Herr Wendland, Sie haben meinen Vater entlaſſen,“ deklamirte 
ſie die einſtudirte und mit Phraſen aus den von ihr geleſenen 
Kolportage⸗Romanen geſpickte Rede; „er irrt im Exil umher; 
meine Mutter verzehrt ſich in Sehnſucht nach dem Gatten; ich 
entbehre den Vater. D! nehmen Sie den Bann von uns, rufen 
Sie ihn zurück!“ 

Um Albert Wendland's ausdrucksvollen Mund zuckte ein 
verrätheriſches Lächeln, die Augen zwinkerten. Um es zu ver— 
decken, fuhr er ſchnell mit der Hand über das Geſicht und ſagte 
dann freundlich: „Sie wünſchen, daß ich Ihren Vater wieder in 
Arbeit nehme?“ 

„Sie haben mich verſtanden, Herr Wendland!“ rief Paula, 
ſchmachtend zu ihm aufſchauend. 


Albert Wendland, der ebenfalls wieder Platz genommen hatte, 


antwortete nicht ſogleich und blickte nachdenklich vor ſich nieder. 
So wenig ſympathiſch ihm die Erſcheinung des jungen Mäd⸗ 
chens auch war, hatte es für ihn doch etwas Peinliches, ihr das 
Geſuch rundweg abzuſchlagen. Er ſann über die beſte Form 
dafür nach und ließ dabei verſtohlen die Blicke über ihr Geſicht 
ſchweifen; Paula aber, die dies wohl bemerkte, glaubte einen 
großen Eindruck auf ihn gemacht zu haben. 
(Fortſetzung folgt.) 


gleich Null iſt und nicht zu erwarten iſt, 


Fr 


verhängten Gefängnißſtrafen ſind die nach dem franzöſiſchen Geſetz 
zuläſſigen höchſten Strafen; Milderungsgründe ſind alſo nicht 
zugelaſſen. Die einzige Hoffnung der Verurtheilten beſteht jetzt 
darin, daß das Qbertribunal in dem bisherigen Verfahren einen 
rechtlichen Fehler entdecken werde. Eine eigentliche Reklamation 


iſt nicht ſtatthaft. 
Großbritannien. 

London. Im Unterhauſe erfolgt jetzt die Einbringung 
der neuen Home-Rule-Bill für Irland, durch welche die Inſel 
Irland eine eigene Verwaltung erhält, durch den Premierminiſter 
Gladſtone. Die Vorlage iſt mit ſehr gemiſchten Gefühlen auf- 
genommen. — Nach Meldungen aus Kairo dauert die Verſtärkung 
der britiſchen Truppen im Nilland immer noch fort. — Aus 
Oſtafrika wird beſtätigt, daß die in Kismaju ausgebrochene 
Erhebung gegen die Engländer mit vollſtem Erfolge unterdrückt 
worden iſt. — Im Penſtaate Nord-Theun in Ober⸗Birma fand 
ein heißes Treffen zwiſchen Eingeborenen und britiſchem Militär 
ſtatt. Die britiſchen Truppen ſtürmten acht Werke nach ent⸗ 
ſchloſſenem Widerſtande, 2 Offiziere und acht Mann ſind getödtet. 
— Nach Berichten aus Marokko iſt gegen den Sultan ein neuer 
Aufſtand ausgebrochen. Im Kampfe mit den Rebellen wurde 
einer der zahlreichen Söhne des Sultans getödtet. 

Provinzial: Nachrichten. 

— Marienburg, 13. Februar. Die Eisbrechdampfer find jetzt bis in 
die Nähe von Pieckel vorgedrungen. Auf die Arbeiten der Eisbrechdampfer 
in der Weichſel werden in der Elbinger Niederung keine allzu großen 
Hoffnungen geſetzt. In dieſem Winter iſt nicht allein eine große Menge 
Schnee gefallen, ſondern das Eis, welches ſich auf den Gewäſſern gebildet 
hat, beſteht auch zum größten Theil aus Schlammeis, das die Urſache zu 
den ſo gefürchteten Stopfungen iſt. Wenn daher nicht beſonders günſtige 
Umſtände einwirken, jo müſſen die Weichjel- und Nogatniederungen wieder 
eines gefährlichen Eisganges gewärtig ſein. Die Beſitzer fangen ſchon an, 
ihre Getreide und Futtervorräthe in Sicherheit zu bringen. Ferner treffen 
fie Anſtalten, um das Vieh und die Pferde aufſteiern zu können. Die 
Steierungen werden entweder in der Scheune hergerichtet, oder man ver— 
ſieht ſich gleich mit einer Treppe zum Heuboden, der auf einem Ende ab- 
geräumt und mit ſtarken, zweizölligen Bohlen belegt werden muß. Einen 
Kahn hält faſt jeder Landwirth in Bereitſchaft. 

— Aus dem Kreiſe Stuhm, 11. Februar. Das Dorf Honigfelde, 
das trotz ſeines milden Namens wegen der Rohheit vieler Bewohner ſchon 
aus früheren Zeiten her keinen guten Klang hat und auch in neuerer Zeit 
dem Gerichte viel zu ſchaffen macht, hat wieder eine That zu verzeichnen, 
die an Rohheit alle bisherigen übertrifft. Das Traurigſte dabei iſt, daß 
das blutige Drama ſich unter der Schuljugend abgeſpielt hat. Als geſtern 
der elf⸗ oder zwölfjährige Schüler Görz gegen 1 Uhr Nachmittags den 
Weg zur Schule antrat, wurde ihm in der Nähe der katholiſchen Schule 
der Weg durch ſeinen Couſin, den faſt im gleichen Alter ſtehenden Schüler 
Stanislaus Slawinski, verſperrt. Dabei geriethen beide in Streit, woraus 
ſich eine Schlägerei entſpann, die damit endete, daß der Görtz das Taſchen⸗ 
meſſer hervorholte und dem Slawinski einen derartigen Stich in die Bruſt 
verſetzte, daß Sl. nach wenigen Augenblicken lautlos zuſammenbrach. 
Wahrſcheinlich hat die Meſſerſpitze das Herz getroffen. Man ſollte nun 
wohl annehmen, daß der Thäter bei ruhiger Beſinnung die That bereuen 
und Vorſätze der Beſſerung faſſen würde, aber leider kann bei dieſem 
jugendlichen Meſſerhelden von Reue und guten Vorſätzen nicht die Rede 
ſein. Mit gleichgiltiger Miene, als ſei nichts vorgefallen, betrat er am 
Nachmittage das Schulzimmer. Die eindringlichen Ermahnungen ſeines 
Lehrers fielen auf harten Boden. Der einzige Vorſatz, den er gefaßt 
hat, war der, ſeinem Leben mit eigener Hand durch den Strick ein Ende 
zu machen. Geſ. 

— Pelplin, 12. Februar. Die Nachricht, daß der Kandidat der Anti— 
ſemiten bei der Reichstagsnachwahl im Kreiſe Berent⸗Pr. Stargard⸗ 
Dirſchau ſeine Kandidatur zurückgezogen hat, iſt nicht richtig. Derſelbe iſt 
vielmehr geſtern in Pr. Stargard in Begleitung des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Zimmermann eingetroffen und will in letzter Stunde kräftig für 
jeine Wahl eintreten. So werden am Montag, Dienſtag und Mittwoch 
Verſammlungen in Pr. Stargard, Schöneck, Berent, Dirſchau, Pelplin und 
Skurz abgehalten. Einige antiſemitiſche Agitatoren ſind mit dem Ver⸗ 
theilen von Flugſchriften und Stimmzetteln thätig. 

— Elbing, 12. Februar. Ein ſchwerer Unfall hat ſich geſtern Abend 
hierſelbſt zugetragen. Auf dem Dache des Hauſes innerer Mühlendamm 
Nr. 20021 hatten ſich größere Eismaſſen gebildet, welche bereits theils über 
die Dachrinne hinweg ragten und die Paſſage des darunter befindlichen 
Trottoirs ernſtlich gefährdeten. Geſtern Abend nach 5 Uhr löſten ſich nun 
die Eismaſſen und ſtürzten aus einer Höhe von 30—35 Fuß hernieder 
und es wurden 3Damen, welche die Stelle paſſirten, zu Boden geſchleudert. 
Zwei der Getroffenen waren nicht im Stande ſich zu erheben; eine derſelben, 
die Tochter eines hieſigen Goldwaarenhändlers, hatte außer Verletzungen 
am Beine einen doppelten Bruch des Oberarms erlitten; die andere, ein 
Fräulein U. aus Stutthof — das hier zum Beſuch weilte — wurde am 
Hinterkopfe getroffen und trug außerdem noch eine lebensgefährliche Ver⸗ 
letzung des Rüdgrats davon, die Verletzungen der dritten Dame waren nur 
unbedeutend. Aerztliche Hilfe wurde natürlich ſofort nachgeſucht und es 
erfolgte die Ueberführung in das Krankenhaus bezw. elterliche Heim. Drei 
andere Paſſanten erlitten nur Contuſionen. Noch heute ſah man an der 
Unfallſtelle Eisſtücke von etwa 3. Centner Gewicht. Der betreffende Haus⸗ 
beſitzer dürfte für die Folgen dieſes Unfalls um ſo eher verantwortlich ge⸗ 
macht werden, als ihn der Polizei⸗Sergeant des betreffenden Reviers 
noch eine Stunde vorher zur Räumung des Daches aufforderte und ihm 
auch einige Arbeiter zu dieſem Zwecke zur Verfügung ſtellte; das Aner⸗ 
bieten wurde jedoch abgelehnt. D. 3. 

— Elbing, 13. Februar. Das leichtfertige Anhängen der Kinder an 
Fuhrwerke hat wieder einen ſchweren Unglücksfall im Gefolge gehabt. Vor 
einigen Tagen paſſirten einige leere Holzſchlitten die Ortſchaft Boßmiſchgut 
An eins dieſer Fuhrwerke hatte ſich der zehn Jahre alte Sohn des Arbei⸗ 
ters Schulz von dortſelbſt, ohne daß es der Kutſcher bemerkt hatte, ange⸗ 
hängt. Der Schlitten gerieth in ein ausgefahrenes Loch, wodurch der 
Knabe herabgeſchleudert wurde, unter den hinterher fahrenden Schlitten 
gerieth und übergefahren wurde. Er hatte hierbei ſo ſchwere Verletzungen 
am Kopf und an den Armen erlitten, daß er ſofort in das hieſige Diako⸗ 
niſſenhaus geſchafft werden mußte, woſelbſt er aber bereits am Freitag 
Abend an den Felgen der a verſtorben iſt. E. Z. 

— Danzig, 12. Februar. die Kreuzer⸗Korvette „Carola“, welche be⸗ 
kanntlich 1891 aus Oſtafrika zurückkehrte und auf der hieſigen Werft einer 
Grundreparatur unterzogen iſt, wird am 1. März auf der hieſigen kaiſerl. 
Werft mit Flaggenparade in Dienſt geſtellt werden und demnächſt nach 
Wilhelmshafen in See gehen. Die „Carola“ ſoll in Zukunft als zweites 
Artillerie⸗Schulſchiff, und zwar zur Ausbildung von Schnellladekanonen⸗ 
ſchützen dienen. 5 

— Allenſtein, 11. Februar. Ein hieſiger Gerichtsvollzieher entrann 
nur mit großer Mühe der Gefahr des Ertrinkens. Bei einer Dienſtreiſe, 
die er zu Schlitten unternahm, ſchlug er den Weg über den See bei P. 
ein. Da daſelbſt viel mit Wintergarn gefiſcht wird, ſo iſt der See mit 
Wuhnen förmlich wie beſät. An eine ſolche gerieth auch das im ſchnellen 
Trabe dahineilende Gefährt. Zum Ausbiegen war es zu ſpät. Das Pferd 
machte einen kühnen Sprung und kam hinüber; der Schlitten aber kippte 
um, und ſein Inſaſſe wurde recht unſanft in das naſſe, kalte Element 
geſtürzt. Hier hätte er unfehlbar ertrinken müſſen, wenn nicht Fiſcher, die 
zufällig in der Nähe waren und den Vorgang bemerkt hatten, herbeigeeilt 
wären und den unfreiwillig Badenden herausgezogen hätten. K. A. Z. 

— Bromberg, 13. Februar. Vor einiger Zeit entfloh einem Gefan⸗ 
enentransporteur auf dem Transport von Fus wrazlaw nach Thorn eine 

vauensperjon. Der Transporteur wurde wegen Fahrläſſigkeit zu 30 M. 
Geldſtraſe verurtheilt. Die flüchtige Frauensperſon blieb verſchollen und 
iſt or geſtern von der hieſigen Polizei ergriffen und in Haft genommen 
worden. . > . Pr. 

— Koſchmin, 13. Februar. Drei jugendlichen Gefangenen gelang es, 
wie das „Pos. Tagebl.“ mittheilt, aus dem hieſigen Zentralgefängniß zu 
entweichen. Sie waren am Ende des Gefängnißhoſes beſchäftigt, benutzten 
einen Moment, wo die Aufmerksamkeit des Auſſehers an einer anderen 
Stelle nöthig war, beſtiegen eine in der Nähe befindliche Leiter und er⸗ 
kletterten die hohe Mauer, von welcher ſie ſich dann herunterließen. Die 
Flucht wurde zwar entdeckt, doch war die ſofortige energiſche Verfolgung 
ergebnißlos. . 


&0ocales. 


Thorn, den 14. Februar 1893. 


Urmeelalender. 
Februar. Gefechte bei Champaubert, Vauchamps und Etoges im 
14. 1814. franzöſiſchen Departement Marne. Die Abſicht Napoleons, 


der Blücherſchen Armee den Rückzu 


von 


Regiments. Die ſchon verloren 


Bat. 5, 6; Kür.⸗Regtr. 1, 3; 
Huſ.⸗Regt.; Feld⸗-Art.⸗Regtr. Garde, 4, 5, 6. 


98 Kaiſerliches Geſchenkt. Der Schmied Johann Gerz zu Mocker 
beging am Sonntag den 12. Februar mit ſeiner Ehefrau Karoline geb. 
Hillenberg das Feſt der Goldenen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß hat der 
Kaiſer dem würdigen und bedürftigen Ehepaare 30 Mark zum Geſchenk 
gemacht. 5 1 % 

* Herr Sanitätsrath Dr. Siedamgrodzki, Kreisphyſikus des Kreiſes 
Thorn, iſt zum Regierungs- Medizinalrath ernannt und an die königliche 
Regierung zu Bromberg verſetzt worden. a 

T Wilhelmj⸗Konzert. Eine andächtigere und dankbarere Zuhörerſchaft 
hat der große Artusſaal wohl nie geſehen, als geſtern Abend, wo Profeſſor 
Wilhelm vor unſer Muſikpublikum trat. War der Beſuch auch nicht 
derart, wie man ihn bei Wilhelmj hätte wünſchen mögen, ſo kann er doch 
immerhin in Anbetracht der ungünſtigen Zeit und der ſich häufenden Ver⸗ 
gnügen als ziemlich gut bezeichnet werden. Als der Künſtler in ſympathi⸗ 
ſcher Perſönlichkeit vor das Auditorium trat, verſtummte alle Unterhaltung. 
Als aber die erſten Geigenklänge ertönten, da ergab ſich alles dem mäch⸗ 
tigen Eindruck dieſes Spieles. Auch derjenige, welchem Muſikverſtänd⸗ 
niß ſonſt ferner ſteht, mußte erkennen, daß er einem großen Künſtler zu⸗ 
höre. In der That weiß man nicht, ob man über die goldreine In⸗ 
tonation in den fabelhaft ſchnell dahinſtürzenden Paſſagen, in den Doppel- 
griffen, Terzen, Dezimen mehr ſtaunen ſoll, oder über die Klang⸗ 
fülle, welche bald eine Vielheit von Geigen umfaßte, bald die Farbe des Vio⸗ 
loncello hatte. Letztere feſſelte durch herrlichen Wohllaut namentlich in 
der Behandlung der tiefen G-Saite. Mit Bruchs Konzert G-moll begann 
der Künſtler und rief hier durch einfache große Empfindung und herzbe⸗ 
zwingende Schönheit der Klangfarbe begeiſterten Beifall hervor. In der 
Paraphraſe über Wagners „Meiſterſinger klang uns aus den Saiten der 
melodiſche Geſang des jungen Ritters entgegen, der um die Geliebte minnt, 
in Chopins Nocturne Des-dur bewunderten wir die mit intenſiver Kraft 
glockenrein und klar geſpielten Doppelgriffe und Läufer, und endlich zwang 
uns in der Polonaiſe für Violine nicht nur der Geiger, ſondern auch der 
Tonſetzer Wilhelmj zur Bewunderung. Nimmer enden wollender Beifall 
überſchüttete den Künſtler, welcher immer wieder, die getreue Geige und 
den Bogen in der Hand, erſcheinen mußte, bis er ſeinen Dank nicht mehr 
anders auszudrücken vermochte als durch eine letzte muſikaliſche Gabe, das 
„Ave Maria“ von Schubert. — Der getreue Paladin Wilhelmj's, Herr 
Rudolf Niemann, offenbarte ſich als ein hervorragender Pianiſt, an dem 
beſonders klare Phraſirung zu rühmen iſt. Trotzdem Herr Niemann, der 
langjährige Begleiter Wilhelmj's auf ſeinen Konzertreiſen, ſchon betagt iſt, 
ſo merkt man ſeinem Spiele, welches von ganz bedeutender Technik zeugt 
und von jugendlichem Feuer durchglüht iſt, davon nicht an. Außer 
Beethovens Variationen und Fuge 35, Scharwenkas Menuett E-moll, 
Waguers „Feuerzauber“ aus der „Walküre“ brachte uns der Pianiſt auch 
zwei prächtige eigene Kompoſitionen, eine Gavotte und einen Konzert⸗ 
walzer. Daß bei einem Geiger wie Wilhelmj die Pianobegleitung ganz 
beſondere Feinheit und Delikateſſe verlangt, iſt natürlich, und auch hierin 
bewies Herr Niemann Meiſterſchaft. ee Wilhelmj-Abend iſt als Er⸗ 
ignis T uſikleben zu verzei > 
enn Tender a a G. Prowe & Co. Dem ſoeben aus⸗ 
gegebenen Geſchäftsbericht für das Jahr 1892 (30. Geſchäftsjahr) ent⸗ 
nehmen wir folgende Angaben: Das Aktienkapital betrug unverändert 
300000 Mk., der Reſervefonds 30000 Mk., der Spezial = Nejervefonds 
28882,55 Mk. Der geſammte Umſatz im Debet und Kredit der Bilance 
beträgt ca. 19 Millionen Mark. Wechſel wurden 2482 angekauft im Be⸗ 
von 2794 599,61 Mk. An Uueberſchuß wurden 15417,65 Mark 


trage 

erzielt, wovon die Aktionäre eine Dividende von 33 Mark (57/ Prozent) 
erhalten. 5 g 

„ 6 Handwerkerverein. Den Vortrag am nächſten Donnerſtag 
hält Herr Lehrer Bator über „Die Entſtehung der deutſchen 
Städte.“ 


* Der Faſchingstrubel, der Tauſende zu heiterm Spiel und frohem 

Tanz vereint hat, geht zu Ende: Faſtnacht iſt da, an welchem der Freuden⸗ 

kelch noch einmal an die Lippen geſetzt wird, und ihr folgt der Aſcher⸗ 
mittwoch. Die Faſtenzeit beginnt. Hat ſich im ſchweren Ernſt der Tage 

ein gewiſſer Einfluß auf das bunte Treiben in den erſten Jahreswochen 

nicht verkennen laſſen, denn ſo mancher hat an andere Dinge zu denken, 

als an Maskenball und Mummenſchanz, ſo hat es doch auch an fröhlichen 
Feiern nicht gefehlt, die, in maßvoller Weiſe begangen, angenehme Unter⸗ 
haltung und Zerſtreuung geboten haben, an die gerne zurückgedacht wird. 
Niemand wird ſolche harmloſe Freuden verkümmern wollen. Sie ſind 
ſchnell genug vorübergegangen, Oſtern fällt in dieſem Jahre bald nach dem 
kalendermäßigen Beginn des Frühlings, und jo überraſchen uns auch 
Fastnacht und Aſchermittwoch, ehe wir daran denken. In der Faſtnacht 
geht's, wie ſchon erwähnt, hoch her, es geht zum Kehraus, in den trüden 

und grauen Aſchermittwoch hinein. Froh ſtimmt uns mit dem nahenden 
ſchönen Oſterfeſt aber vor allem die immer ſicherere Ausſicht auf den 
kommenden Frühling, deſſen erſte leiſe Boten ſich da und dort ſchon emſig 
forſchenden Blicken bemerkbar machen. Selten iſt wohl dem Abſchied des 
Winters mit ſolcher Sehnſucht entgegen geſehen worden, wie heuer. Von 
Plagen und Leiden des grimmigen Winters gab es ein recht vollgeſchütteltes 

und gerütteltes Maß. In den Tagen der harten Kälte war der Troſt⸗ 
ſpruch? „Und währt der Winter noch jo lang, es muß doch endlich Früh- 

ling werden.“ Und nun naht der Frühling, langſam zwar, aber ganz 
ſicher! 1 

* B. T. Von anno 70, Sie ſtanden zuſammen während des Trangö- 
ſiſchen Feldzuges bei einem Regiment, dem einundzwanzigſten; der Eine 
war älteſter Prevtterlieuzenant, der Andere war als Stabsarzt der Land⸗ 
wehr dem Rufe des Königs gefolgt. Dieſer Andere war, neben einem 
ziemlich unvortheilhaften Aeußeren, mit manchen kleinen Eigenthümlichkeiten 
behaftet, die ihn häufig zum Gegenſtande des nicht gerade zarten Spottes 
und der Witzeleien der jüngeren Offiziere des Regiments machten. Aber 
es gab in jenen bewegten Zeiten für die Herren Doktoren zu viel zu thun, 
und dann war er ſelbſt viel zu harmlos, als daß er ſich ernſtlich um die 
Neckereien bekümmert hätte, die ihm gleichwohl ziemlich unbequem waren 
und ihn oftmals kränkten. Erſterer nahm ſich nun als älteſter „Premier“, 
dem in dieſer Eigenſchaft nach altpreußiſcher Ueberlieferung und auch vor 
dem Geſetz eine gewiſſe Disziplin über die „jüngeren Herren“ zuſtand, des 
armen Stabsarztes an und ſetzte zuerſt kameradſchaftlich, dann aber auch 
Ab dienſtlich, einige der jugendlichen Hauptſünder gründlich auf die 
bſäße zurück, fo daß ſich die erden vor dem geſtrengen „Premier“ in 
Acht 9 und den Stabsarzt in Ruhe ließen. Dies hat der Betreffende 
ſeinem Helfer nie vergeſſen. Der Premierlieutenant wurde infolge des 
eiſigen Winter⸗Feldzuges von Rheumatismus krumm gezogen; beide Beine 
verſagten ihm vollſtändig ihren Dienſt, fie ſtarben völlig ab. Keine Kur 
half; nicht Teplitz, nicht Aachen brachten Erfolg, ebenſowenig verſchiedene 
Kaltwaſſer⸗Heilanſtalten. Der junge Offizier mußte den Abſchied nehmen, 
nachdem er zwei 9 zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit beurlaubt 
war, und erhielt, vorläufig widerruflich, die Kriegspenſion wegen des Ver⸗ 
luſtes beider Beine, und zwar 328 Thaler Penſion und 650 Mark für die 
ſehlenden Beine. Im Jahre 1876 mußte er ſich, wie geſetzlich vorgeſchrieben, 
zur Superreviſion ſtellen, und da er nach wie vor an zwei Krücken gehen 
mußte und die Beine abſolut nicht gebrauchen konnte, jo wurde ihm nun⸗ 
mehr die hohe Penſion lebenslänglich fledeldrochen. Acht Tage nach der 
entſcheidenden Reviſion erhielt er ein kleines Packet mit beigeſchloſſenem 
Brief; Schreiber dieſes hat letzteren mit ſeinem merkwürdigen Inhalt ſelbſt 
elefen! er war von dem Stabsarzt P., der ſeinen Freund und 0 
die langen Jahre nicht aus dem Auge verloren hatte. Er ſchrieb: „Was 
Ihnen ſehl, weiß ich und wußte es von Anfang an; auch das Heilmittel 
war mir längſt bekannt. Da Sie aber wegen Ihres Schuſſes durch den 
Arm doch über kurz oder lang den Abſchied nehmen mußten, ſo wollte ich 
Ihnen die hohe Penſion ſichern, die Ihnen nun, nach der Superreviſion, 
nicht mehr entzogen werden kann. Die Schmerzen ſind vergangen, Sie 
haben ale ertragen müſſen, das Geld bleibt Ihnen, jo lange Sie leben, und 
mein Mittel hilft beſtimmt. Sie haben kein Vermögen — daher habe ich 
bis heute gewartet, weil ich Sie lieb habe!“ Und jener nahm das Mittel 
in einzelnen Tropfen — er ließ es unterſuchen, es war Strychnin darin 
— und nach Ablauf eines einzigen Jahres, buchſtäblich, konnte er, der 
ſeither nur mühſam an Krücken zu ſchleichen vermochte, von der Pferde⸗ 
bahn abſpringen und hinter derſelben herlaufen! Er meldete ſich dann 
beim Miniſterium des Innern, um die Strafanſtalts⸗Karriere einzuſchlagen, 
erhielt aber auf ſein Geſuch keine Antwort. Endlich meldete er ſich per⸗ 
ſönlich beim Dezernenten Geheimen Ober⸗Regierungsrath Illing, und da 
er vernahm, er könne, da er keine Beine habe, nicht berückſichti t werden, 
ſo war er in der Lage, dem Herrn Geheimrath auf deſſen Büreau die 


e 


abzuſchneiden und ſie 
u vernichten, wird durch die Tapferkeit und Zähigkeit der 
Trup en vereitelt. 2 Schützenkompagnien unter Hauptmann 
eumann⸗Coſel ſchlagen ſich, mit General von Zieten 
in ihrer Mitte, durch franzöſiſche Kavallerie hindurch. Major 
von Wrangel ſchützt die ſich zurüctziehende ruſſiſche Infanterie 
durch 5 glänzende Attacken ſeines Oſtpreußiſchen Küraſſier⸗ 
geweſene Fußbatterie 9 
(Feld⸗Artillerie 4) wird von Schleſiſcher Landwehr-Kavallerie 
urückerobert. — Inf.⸗Regtr. 7, 10, 11, 19, 22, 23; Jäger⸗ 
Huſ.⸗Regt. 4; 4. Landw. ⸗ 


Kniebeuge, mit einem Bein, vorzumachen. In Folge deſſen wurde er ſofort 

9 Lieutenant 
hat er natürlich verloren, aber die 650 Mark Verſtümmelungs⸗Kriegszulage 
kann ihm niemand nehmen. Beide Herren, der grauſame Doktor, der 
ſeinen beſten Freund „aus Liebe“ ſo lange zappeln ließ, und der kurirte 
Zuchthaus⸗Direktor waren dieſer zn bei einem Liebesmahle mit unſerem 


einberufen und iſt heute Zuchthausdirektor. Die Penſion als 


Gewährsmanne vereint, vor dem ſie die bezüglichen Erinnerungen von 
anno 70 jo ausgetauſcht haben, wie fie hier mitgetheilt ſind. 
Die Reifeprüfungen an den höheren Lehranſtalten werden 


von jetzt ab nach den Vorſchriften der Prüfungsordnung vom 6. Januar 


1892 abgehalten. Nach den Beſtimmungen dieſer Prüfungsordnung treten 


erheblich mehr Befreiungen von der mündlichen Prüfung ein, als es nach 

Mai 1882 der Fall 
war. Die Befreiung von der ganzen Prüfung bezw. von einzelnen Fächern 
gat nämlich dann einzutreten, wenn die Prüflinge in allen bezw. einzelnen 
Fächern das Prädikat „genügend“ ohne Einſchränkung erhalten haben. Es 
iſt deshalb fortab die Befreiung der Abiturienten vom Mündlichen als das 


den Beſtimmungen der Prüfungsordnung vom 27. 


Ordnu ngsgemäße und demnach nicht mehr als eine Aus⸗ 
zeichnung anzuſehen. Eine mündliche Prüfung findet nur dann 
ſtatt, wenn Vet 
gegeben haben. 

r Patentertheilung. 


Petroleumgaslampen erhalten. 


r Wechſelſtempelſteuer. Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer für 


die Zeit vom 1. April 1892 bis Ende Januar 1893 betrug im Oberpoſt⸗ 


direktionsbezirk Danzig 81 970,10 Mk., gegen die entſprechende Zeit des 
Vorjahres 5261 Mk. weniger. 

up Betriebsmittel der Eiſenbahn. 
betrug der Beſtand an Betriebsmitteln 
Bromberg 358 Perſonenzug⸗Lokomotiven, 499 Güterzug-Lofomotiven, 
243 Tender⸗Lokomotiven, 102 Poſtwagen, 1927 Perſonenwagen, 472 Pack⸗ 
wagen, 8016 bedeckte und 7701 offene Güterwagen. 

§ Neue Grenzkommiſſariate. Am 1. April werden an der deutſchen 
Oſtgrenze zwei neue Grenzkommiſſariate errichtet, und zwar in Thorn 
und Illowo. Die Mittel dafür ſind in den preußiſchen Staatshaushalt 
eingeſtellt. 

(5. Cholera in Polen. Das kaiſerlich deutſche General ⸗Konſulat 
in Warſchau hat früher mitgetheilt, daß nach den letzten aus den einzelnen 
Gouvernements eingegangenen amtlichen Nachrichten keine weite ren 
Cholerafälle in Polen vorgekommen ſind. 

0, Von der Weichſel. Infolge des anhaltenden Thauwetters ſteigt 
des Waſſer; heutiger Waſſerſtand 0,98 Mtr. 

„ 3 Schweinetransport. Heute wurden 413 Schweine aus Rußland 
über Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

„ 0 Vom heutigen Wochenmarkt. Die Aufhebung der Grenzſperre 
für den Perſonenverkehr hat ſich auf dem heutigen Wochenmarkt zum erſten 
Male in ſichtbar günſtiger Weiſe bemerkbar gemacht. Für Eier wurden 
bei Beginn des Marktes Mk. 1,00 pro Mandel gefordert, bei Schluß des 
Marktes waren Eier für Mk. 0,80 erhältlich. Butter koſtete 0,80 —1,00 
pro Pfund, Kartoffel Mk. 1,20—1,40 pro Zentner. — Viele Puten, aus 
Polen eingeführt, waren zum Verkauf geſtellt; feiſte Puthähne waren für 
Mk. 5,00 erhältlich. Fiſche, die aus weſtpreußiſchen Seen und aus be— 
nachbarten Seen der Provinz Poſen herrührten, waren in großen Mengen 
vorhanden. Man zahlte Mk. 0,20 —0,30 pro Pfund. Auch ein im Goplo⸗ 
See gefangener Wels war vorhanden; für dieſen Fiſch wurden 40 Pfg. 
pro Pfund gezahlt. — Die Zufuhren waren ziemlich erheblich, es blieb 
Ueberſtand. 

$ Fahnenflucht. Der Musketier Julius Erdmann Weidner von der 
10. Kompagnie des 21. Infanterieregiments hat fi am Sonntag aus 
ſeinem Quartier (Rudaker Baracken) entfernt und iſt nicht zurückgekehrt, 
ſodaß Verdacht der Fahnenflucht vorliegt. 

— Unfall. Vor Kurzem verunglückte der auf der Domäne Papau 
bedienſtete Pferdeknecht Martin Bartoszynski dadurch, daß er beim Ab- 
ſteigen von einem Kaſtenwagen ausglitt und herbei mit dem rechten Arme 
auf dem Kaſten hängen blieb. Er zog ſich dadurch eine Verrenkung im 
rechten Schultergelenk mit Zerreißung von Sehnen zu. B. wird wahr⸗ 
ſcheinlich längere Zeit erwerbsunfähig bleiben. 

*, Verhaftet 9 Perſonen. 


Am Ende des vorigen Jahres 


— Podgorz, 13. Februar. Am Sonnabend Nachmittag wurde bei 
der Wittwe Lange hierſelbſt ein äußerſt frecher Diebſtahl ausgeführt. Als 
die L. ausging, verſchloß ſie ihre Wohnung und legte den Schlüſſel auf 
eine im Hausflur ſtehende Tonne und bedeckte die Tonne mit einem Tuche. 
Der Dieb, der dieſes jedenfalls beobachtet haben muß, begab ſich denn 
auch bald in die Wohnung hinein und nahm verſchiedene nützliche Sachen 
mit. Frau L. vermißte beim Wiederkehren in die Wohnung u. a. ein 
Brot, einen Schinlen, ein Pfund Schmalz, etwas Farin und 1 Mk. baares 
Geld. Von dem Diebe, der jedenfalls dort genau Beſcheid wußte, fehlt bis 
jetzt jede Spur. — Dem Milchmädchen des Herrn Krauſe in Neſſau ſind vor 
Kurzem einige Blechkannen mit Milch, welche das Mädchen ihrer Kundſchaft 
vor die Thüren ſtellt, geſtohlen worden. Trotz eifriger Nachforſchung fehlt von 
den Dieben jede Spur. Faſt an jedem Morgen bemerkt das Mädchen un⸗ 
heimliche Geſtalten an ihrer Milchpoſt. P. A. 


Vermiſchtes. 

Zu dem Unfall auf dem Uebungsplatz der Eiſenbahn⸗ 
brigade bei Tempelhof wird noch berichtet: Schwerverletzt ſind 5 
Mann in das Garniſonlazareth eingeliefert, ebenſo wurden 5 
Soldaten dahin geſchafft, deren Wunden zu ernſten Bedenken 
nicht Anlaß geben; 8 Mann befinden ſich als unerheblich verletzt 
im Revier. Von den Schwerverwundeten mußte einem das linke 
Bein, deſſen Knochen zerſplittert iſt, amputirt werden. — In 
Hannover betrat am Sonntag Nachmittag in dem Augenblick ein 
Unbekannter das Uhrengeſchäft von Denhard, als der Geſchäfts⸗ 
inhaber im Begriffe ſtand, die Rollläden herabzulaſſen. Das 
hierbei verurſachte Geräuſch ſich zu Nutze machend, feuerte der 
Eindringling drei Revolverſchüſſe auf den Geſchäftsmann ab, die 
denſelben erheblich verletzten, ihm aber noch ſo viel Kraft ließen, 
auf den Räuber zu ſchießen, der, in die Stirn getroffen, zuſam⸗ 
menbrach, aber noch lebend fortgeſchafft werden konnte. — Eine 
große Feuersbrunſt bat in Paris das große Packleinwandlager, 
die Fabrik und das Wohngebäude von Zagrodi, Dumas Noitvot 
zerſtört. Der Schaden iſt enorm. — Im Mädchenpenſionat des 
Rloiters zum „Guten Hirten“ in Angers (Frankreich) eutſtand in 
der Nacht zum Montag eine Feuersbrunſt. Die Schweſtern konn: 
ten nur mit größter Mühe 200 Schülerinnen, nothdürftig beklei⸗ 
det, retten. — Bei der ruſſiſchen Stadt Nowoſeraki wurde ein 
Perſonenzug von zwölf bewaffneten Räubern überfallen und zum 
Steben gebracht. Die Räuber drangen in den Poſtwagen, tödte⸗ 
ten 3 Beamte, verwundeten den vierten und raubten Geld und 
Werthſachen im Betrage von etwa 400 000 Rubeln. Sie flüch⸗ 
teten ſodann in die Berge, wo fie von Gendarmen und Militär: 
abtheilungen verfolgt werden. — Die polizeilichen Feſtſtellungen 
in der Leſchonski'chen Mordſache in Berlin laſſen in einen tie⸗ 
fen Abgrund blicken Der jugendliche Mörder Paul Schmidt iſt 
faſt noch ein Knabe, der im November v. J. ſein 15 Lebensjahr 
vollendete. Die Eltern, die Tiſchler Schmidt'ſchen Eheleute, 
ſind anſcheinend ordentliche Leute. Paul Schmidt iſt aber ſchon 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Er hat ſich in letzter Zeit arbeits: 
los umhergetrieben und wie er ſelbſt angiebt, ſchon im Januar 
den Plan gefaßt, die L. umzubringen und zu berauben. Er war, 
da ſeine Eltern im Nebenhauſe wohnten, mit der Oertlichkeit und 
den Verhältniſſen der L bekannt geworden. In Januar hat er 
bereits längere Zeit vor der Thür geſtanden, aber keinen günſtigen 
Zeitpunkt zur Ausführung des verbrecheriſchen Vorhabens ge: 
funden. Am 1. d. M. hatte er auch erſt kurze Zeit aufgepaßt 
Da der Keller leer blieb, ging er hinein und ſtellte die Klingel 
ab. In der Rollkammer ergriff er ein Mangelholz und ſtellte 
ſich hinter die Thür, die die Rollkammer mit der Wohnſtube ver⸗ 
bindet. Um das Opfer in die Rollkammer zu locken, ſtieß er 


mit dem Holz einige Male auf den Fußboden, die Frau öffnete 
die Thür, und als ſie daſelbſt erſchien, erhielt ſie einen Schlag 
auf den Kopf, daß fie zuſammenbrach und in Falle das fie be⸗ 
gleitende Kind mit umriß. Da das Kind ſchrie, verſetzte Sch. 
auch ihm einen Schlag und wandte ſich dann der Kommode zu, 
Da er ſie nicht öffnen 


worin das Geld aufbewahrt wurde. 


ragen oder Leiſtungen der Schüler Anlaß zu Ausſtellungen 


0 S. Jarecki in Graudenz hat ein Patent auf 
eine Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Oeffnen des Petroleumzufluſſes für 


im Eiſenbahndirektionsbezirk 


konnte, zertrümmert er den Deckel. Es iſt faſt unbegreiflich, daß 
dieſe Schläge in der Wohnung oberhalb des Kellers nicht gehört 
wurden. Nachdem er Uhr mit Kette und 150 M. an ſich genom⸗ 
men, bemerkte er, daß Frau L. noch lebte. Er nahm nun ein 
Meſſer und verſetzte ihr einen Stich in den Hals; dann verließ 
er unbemerkt den Thatort, 

Liebesdrama In voriger Woche in der Abend⸗ 
ſtunde ſpielte ſich in Nordhauſen ein trauriges Liebesdrama ab. 
Der zur Zeit als Offizier auswärts befindliche Sohn eines be⸗ 
kannten dortigen Großinduſtriellen und Millionärs war mit einer 
jungen, anf heinend mittelloſen Amtmannstochter aus Groß⸗Salze 
bei Schönebeck ein Verlöbniß eingegangen, hatte die Sache 
aber anſcheinend ſeinen Eltern noch verheimlicht. Jetzt langte 
nun die junge, bildhübſche Dame in Begleitung ihrer Schweſter 
dort an, um bei den Eltern ihres Bräutigams ſich Klarheit zu 
verſchaffen. In deren Villa mag es wohl zu bitteren Ausein⸗ 
anderſetzungen zwiſchen beiden Theilen gekommen ſein. Die 
Verlobte verließ anſcheinend unwonl das Zimmer und kehrte 
nicht wieder Man ging ihr nach einiger Zeit nach und fand 
ſie auf dem Abort in Krämpfen. Erſichtlich hatte ſie Gift ge⸗ 
nomwen. Auf dem Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb die 
Unglückliche 

Ein ſeltſames Bittgeſuch erhielt der Kaiſer von 
einer in einer Stadt des Niederrheins wohnenden Wittwe. Die⸗ 
ſelbe wandte ſich, wie die „Köln Volksztg.“ erzählt, ganz treu- 
herzig an den Kaiſer mit der Bitte, daß er ihr doch allergnädigſt 
die Mittel ſchicken möge, die ſie in den Stand ſetzen würden, 
ein Geſchäft zu erlernen, um ſich und ihr Kind ernähren zu 
können Zugleich bat die Wittwe den Kaiſer, er möge ſich doch 
bei ſeiner hohen Frau Gemahlin erkundigen, ob ſie nicht ein 
abgelegtes Kleid zu vergeben habe und einen Anzug für ihren 
Jungen. Die gute Frau ſcheint eine merkwürdige Auffaſſung von 
den „abgelegten“ Kleidern der Kaiſerin zu haben. 


Delegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Wien, 13. Februar. Die Generaldirektion der Staatsbahnen 
macht bekannt, daß der Verkehr des Orient⸗Expreßzuges öſtlich Wien 
ab 9. Februar wieder regelmäßig aufgenommen wurde. Der Orient⸗ 
Expreßzug geht direkt von Paris über Bukareſt reſp. Belgrad bis 
Muſtapha Paſcha, von wo die Weiterreiſe nach Konſtantinopel mit 
einem Spezialtrain erfolgt. 

— Die Hochwaſſergefahr, infolge der Feſtſetzung des Eisſtoßes 
vor Wien, iſt ungeheuer. Das Waſſer ſteigt rapid und es beſteht 
bereits für den Donaukanal, trotz des Sperrſchiffes, eine Gefahr für 
das ganze Ueberſchwemmungsgebiet. Einzelne Theile der an der Donau 
gelegenen Stadtgebiete ſind bereits überſchwemmt. 

Warſcha u, 13. Februar. Die Wintermanöver im hieſigen Mi⸗ 
litärbezirk find beendet. Das Ergebniß hat die Kommandanten und 
Abtheilungschefs außerordentlich befriedigt. 

— Die Reorganiſation der Grenzwache nach dem Muſter der 
Dragoner ſchreitet ſehr ſchnell vorwärts. Im laufenden Jahre werden 
72 Schwadronen zu 150 Mann und Pferden gebildet, dieſelben 
werden ebenfalls in dieſem Jahre längs der preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Grenze zur Aufſtellung gelangen. 

Ro m, 13. Februar. Der Proteſt gegen die Einführung der 
Civilehe in Italien ſoll bereits in allernächſter Zeit in Form einer 
Enchelica erfolgen. 


Fur die Redaktion veranlworllich: Oswald Knoll in Ghorn. 5 


Weichſel: Aa 0,90 über Null 
5 Warſchau, den 11. Februar 11005 x 
1 Zakroczum, den 8 Februar 009 „ 15 
5 Brahemünde, den 13. Februar. 3,00 „ 5 
Brahe: Bromberg, den 13. Februar .. 5,38 „ kr 
Submiſſionen. 
Po ſen. Königliche Fortifikation. Lieferung von Grasſamen. Ter⸗ 


min 20. Februar. Bedingungen gegen Erſtattung der Schreibgebühren. 
Bromberg. Eiſenbahn⸗Betriebsamt. Ausführung der Gasleitungs⸗ 
und Entwäſſerungsanlagen, ſowie Herſtellung einer Windleitung in der 
Keſſelſchmiede der Haupt ⸗Werkſtatt. Termin 25. Februar. Bedingungen 
1 Mark. , 
. 
Handels nachrichten. 


Thorn 14. Februar. 

Wetter: feucht, Schnee 5 

(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 

Weizen flau, ſehr ſchwache Nachfrage: 128 30pfd. bunt 137/38 Mk., 
131, 34pfd. hell 14243 Mk., 134 3öpfd. hell 145 46 Mk. — Roggen 
jehr matt, 120 1pfd., 118 M., 123/25pfd. 120/22 Mk. — Gerſte in 
feiner Waare ſehr aut beachtet: Brauw. 130/38 Mk., feine Qualitäten 
theurer. — Erbſen Futterw. 116/18 Mk., Mittelw. 124/126 Mk. — 
Hafer inländiſcher 129/33 Mk. — Wicken gute Waare 110/112 Mk. 


Städtiſcher Central⸗Viehhof Berlin. 
(Amtlicher Bericht der Direktion vom 13. Februar.) 

Seit Freitag ſind nach und nach zum Verkauf geſtellt im Ganzen 4371 
Rinder, 10 283 Schweine (darunter 392 Bakonier,) 1670 Kälber, 7740 
Hammel. — Der Rin der handel geſtaltete ſich äußerſt matt und ſchlep⸗ 
pend zu gedrückten Preiſen. Der Markt wird nicht geräumt. Etwa 1600 
Stück gehörten der I. und II. Klaſſe an. Man bezahlte J. 53—57, II. 46 
bis 51, III. 38—44, IV. 33—36 Mk. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 
Schweine erzielten bei ruhigem Handel beſſere Preiſe als in voriger 
Woche und wurden ausverkauft. I. 59—60, II. 57—58, III. 5456 Mt. 
per 100 Pfd. mit 20 Proz. Tara. Bakonier wurden nicht ganz geräumt 
und brachten 57—58 Mk. pr. 100 Pfd. mit 45— 50 Pfd. Tara pr. Stück. 
Das Kälber geſchäft wickelte ſich ſchleppend ab, die reife wichen. 
I. 55—58, ausgeſuchte Waare darüber; II. 48—53, III. 34—47 Pfg. pr. 
Pfund Fleiſchgewicht. — Für Hammel wurden — wohl in Folge 
geringeren Angebots als vor acht Tagen — die Preiſe des vorigen Haupt- 
marktes leichter erzielt und blieb nur wenig Ueberſtand. 1. 37—39, beſte 
Lämmer bis 42; II. 32—36 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht; in einzelnen 
Fällen wurden beſte Lämmer auch über Notiz bezahlt. 


ele Sapbiſch⸗ Se Lußcourfe, 
.n Berlin, den 14. Sehne ” 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 114. 2. 93. 113. 2. 93. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 213,90 214,45 

Wechſel auf Warſchau kurz. 213,15 213,75 
Preußiſche 3 proc. Conſolss 87,70 87,40 

Preußiſche 3½ proc. Conſols . 101,40 | 101,30 

Preußiſche 4 proc. Conjols. . 107,90 107,80 

Polniſche e 5 pro.. 67,70 68,.— 

Polniſche Liquidationspfandbrieſe 5 65,90 65,70 

Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbrieſe . 98,20 |. 98,— 

Disconto Commandit Antheile „„ ie 102,80 

Oeſterreichiſche Banknoten 168,85 168,80 

Weizen: April Mate. [ 185, 

Mai⸗ Juni ea 156,— 156,25 

loco in New⸗orkk Sr, 81,3, 

Roggen: leo „ „ 134,— | 135,— 

April⸗ Ma!!! . 138,— | 138,20 

Sn . 138,70 | 139,— 

uni⸗Jul i. 139,50 139,50 

Rüböl: April⸗ Mae. — 53.— 53,10 

Mai⸗ Juni: A 53,— 53,10 

Spiritus: 50er loco 5 52,90 52,80 

70er ldepßpdnd 3.2.0 .. 33,30 33,10 

Sebruar. » . 200 33,10 32,20 


2 a 32,90 | 32,80 
Reichsbank⸗Discont 3 pet. — Lombard-Zinsfup 3%, reſp. 4 pot. 
London⸗Discont herabgeſetzt auf 2½. 


co 


Bei unſerer Abreiſe von Thorn 88 


S nach Thale a Harz jagen unſern 8 


1 S lieben Freunden u. Bekannten ein © 
r 8 herzliches Lebewohl. 8 


8 Familie Oscar Friedrich. 
“ ©90000000000000000 


Ein Holzverkanfsiermin 
für die Beläufe Neulinum und 
Schemlau wird am 


Freitag, d 24. Februar cr., 
von Vormittags 10 Uhr ob 
im Gaſthauſe zu Damerau 
abgehalten werden. Zum Verkaufe 
kommen ungefähr: 
Bau: und Nutzholz. 
Eichen: 140 Stück Nutzenden, 30 Derb⸗ 
holzſtangen u. 112 Rm. Schicht⸗ 
nutzholz; 
Birken: 7 Derbholzſtangen; 
Kiefern: 48 Stück Bauholz. 
Breunholz 
300 Rm. Kloben, 60 Rm. Knüppel, 


— 
5 100 Am. Stöcke u. 750 Nm. Reiſig 
— nerſchiedener Holzarten. 


Leszno bei Schönſee Weſtpr., 
(585) den 12. Februar 1893. 


Königliche Oberförfterei. 


Fuhrenleiſtung. 

Die Geſpann⸗Geſtellung und Mate⸗ 
rial⸗Transporte für die Zeit vom 1. 
April 1893 bis 31. März 1894 ſollen 
an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Termin am Freitag, den 17 
Februar er., V. 11 Uhr, bis zu 
welchem verſiegelte Angebote mit der 
Aufſchrift „Verdingung von Material⸗ 
Transporten“ einzuſenden find. 

Bedingungen liegen 
Bureau — Zimmer Nr. 10 — zur 
Anſicht aus. (356) 

Artilleri Depot Thorn. 


Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung. 
Freitag, 17. Februar 1893, 
Vormutags 10 Uhr 
werde ich vor reſp. in der Pfandkam⸗ 
mer des Königlichen Landgerichts » Ger 

bäudes hierſelbſt 
Betten, verſciedene Möbel, 
Teppiche. Schillers u. Göthes 
Werke, ſowie andere werthe 
Werke, 1Ce tralfeuergewehr, 
1 Arweerevolver u. A. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 


Zahlung verſteigern. 588) 
Thorn, den 14. Februar 1895. 
Bartel, 
Gerichtsvollzieher. 


Unſere Gasanſtalt hat die Vertretung der 

Deutſchen Gasglühlicht⸗Act.⸗Geſ. 
übernommen. 

Dieſelbe hält: 

Brenner und Glühlörper. 
ſowie paſſende Cylinder, Glocken, Schalen u. 
dergl. auf Lager und übernimmt auf 
Wunſch die 
Juſtandhaltung 

der Lampen gegen eine feſte Gebühr. 

Gasglühlampen geben bei der Hälfte Gas⸗ 
verbrauch die vierfache Helligkeit eines ge⸗ 
wöhnlichen Gasbrenners. Das Licht iſt 
billiger als Petroleumbeleuchtung und bietet 
in Folge des geringen Gasverbrauchs den 
Vortheil nicht zu heizen. (435) 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Syndikus unſerer Stadt 
wind in nächſter Zeit vorausſichtlich frei und 
ſoll neu beſetzt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt zur Zeit 
4200 Mark und ſteigt in 3X4 Jahren um 
je 300 Mark bis zum Höchſtbetrage von 
5100 Mark. 

Bewerber, welche die Prüfung als Gerichts- 
Aſſeſſor beſtanden haben, wollen ihre Mel⸗ 
dungen nebſt etwaigen Zeugniſſen und einem 
kurzen Lebenslauf bei uns bis zum 15. Fe⸗ 
bruar d. Is. einreichen. 

Thorn, den 10. Januar 1893. 


Der Wagiſtrat. 
Koksberkauf. 


In unſerer Gasanſtalt wird bis auf Wei⸗ 
teres der Ctr. Koks mit 1 Mk. verkauft. 
Thorn, den 14. Februar 1893. 


Der Wagiſtrat. 
Fuhrleute 


erhalten dauernde Arbeit beim Maurer⸗ 
meiſter . Soppart in Thorn. 


* RR, „ 
r F 


e 


H— ͤ ͤw— — —— H—ͤů—᷑—— 'USäↄͥ ä8ñ—U—U—ñ;᷑ ᷑ — ĩ k ˙3⸗ᷣ —4æt:ͤœ 2. 


. 
— 


(379) 


Handschuhe 


Fächer in Gaze und Federn, 
in Batist und Seide 


Cravatten 


in neuesten Fac 


K NN NN NN l 4 Augtinander 
Von Mitte März ab befindet ſich mein Geſchäft 
Breiteſtraße 40 
Halteſtelle der Straßenbahn. 


F. Menzel. 
Handſchuhmacher und Vandagiſt. & 


FA 
25 
55 
25 


in allen Längen 
und Sorten, 


in 
grösster Auswahl 


empfiehlt 


Ons 


it eine Aetie der Zuckerfabrik 


& Kujavien in Amſee in Höhe von 


500 mk. zu dem äußerſt niedrigen 
Kurſe von „150“ zu verkaufen. 
Letzte Dividende 20%. 

Näheres in der Buchhandlung von 
H. Olawski, Juowrazlaw. (583) 


Feinſte Prima (143) 


KRKARKERKERKHÜRHKERRARRKRKR| Messina-Apfelsinen 


Draunsberger und 
Bu 


in Pateutflaſchen A 10 Pfg. 
(Pfand per Flaſche 10 Pfg). empfiehlt 


M. Kopezynsk 


Königsberger Bier 


Be 


Biergroßhandlung. — Rathhausgewölbe, 
gegenüber der Kaiſerlichen Voſt. 
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Allein⸗Verkauf für Thorn 8 


der Looſe zur großen 


in Trep low 
1 Loos 1 Mk, 11 


d 


Nächste Ziehung 
20. Februar 1893. 


Laut Reichsgeſetz vom 8. Juni 1871 
im ganzen deutſchen Reiche geſetzlich zu 
ſpielen geſtattete 


Stadt Barletta Loose. 

Jährlich 4 Ziehungen 
mit Haupttreffer von: 2 Millionen, 1 
Million, 500 000, 400 000, 200 000, 
100 000, 50 000, 30 000, 25 000, 
20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000 Fr. 
x. Gewinne, die „baar“ in Gold wie 
vom Staate garantirt, ausgezahlt wer⸗ 
den und wie ſie keine einzige Lotterie 
aufzuweiſen hat. 

Jedes Toos gewinnt. 
Monats⸗Einlage auf (320) 
ein ganzes Loos 4 Mark 

Bank-Agentur: & Westeroth, 
Düsseldorf a. Rhein. 


Haupttreffer: 
2 Millionen 
1 Million, 500 000, 400 000, 200 000, 
100 000, 50 000 Fr. ꝛc. baare Geldgew. 
Jedes Loos gewinnt 
im Laufe der Ziehungen. 
Ankauf überall geſetzl. geſtattet. 


Stadt Barletta - Loose. 


ganzes Originalloos Mk. 4. 
Porto 30 Pf. a. Nachnahme. Gewinnl. 


gratis. Gefl. Aufträge umgeh. erbeten. 
Die Bank- Agentur I. Sawaß ki 
Frankfurt a. M. 


7 ˙ . 


Gewinn garankirt! 
Nächſte Ziehung 20. Februar er. 

5 eutſch geſtempelte (466) 

Barletta F. s. 100-Prämien-Locse 
Haupttreffer v. 2 Millionen, 1 Million, 
500 000, 400 000, 200 000, 100 000 ze. 


Niedrigſter Gewinn Fr. 100 baar 
Sofort volle Gewinnchance; monatl. 
Einzahlung auf 1 Originalloos Mk. 4. 
Betrag per Mandat oder Nachnahme. 


Jedes Loos muss gewinnen! 
Proſpect und Gewinnliſten gratis. 
Alle 3 Monal 1 Ziehung 
Südd. Bank für Prämienlooſe. 
Waldner, 
Freiburg in Badın. 
Agenten geincht! WE 
A 


zeigt an und empfiehlt die 


Expedition der „Thorner Zeitung“. 
In. Dieseitien E000000000001 0000000000008 


silber-Lotterie 5 
behufs Freilegung der St. Marienkirche 


G 


a. d. Rega 
Looſe für 10 Mk. 


(4013) 


ölner Dombau⸗Lotterie. Hauptgewinn! 
75 000 Mk. Ziehung am 23. Februar · 
Looſe à 3,50 Mk. Halbe Antheile 2 Mk. 
eſeler Geld = Lotterie. Hauptgewinn: 

- 90000 Mk. Ziehung am 16. März. 
Looſe A 3,35 Mk. Halbe Antheile 1,75 Mk. 
empfiehlt das Lotterie⸗Comptoir von | 
Ernst Wittenberg, 
Seglerſtraße 39. (354) 
Porto und Lifte 30 Pf. extra. 


! Uhren 11 
Beſte Qualität, genau regulirt, 
3 Jahre Garantie. 
Nikeluhren 9 Mk., Silber-Re- 
montoir 15 Mk., Gold. Damenuhren 26 Mk., 
Silb. Damenuhren 16 Mk., Regulateure, 
Wand- und Weckeruhren ſehr billig. 
Reparaturen, wie bekannt, ſauber 
und billig. Große Uhren laſſe auf Wunſch 
zur Reparatur abholen. Rathenover 
Brillen u. Pince⸗nez, Baro⸗ u. Thermometer. 
Große Auswahl in Uhrketten u. Anhänger. 
Louis Joseph, Uhrmacher, 
Seglerſtraße. 
wird auf N \ 
Kostenlos Wunſch jedem br Tell 
Leidenden die belehrehnde Broſchüre von 
Dr. Dreſſel überlaſſen durch 
Emil Reiss-Leipzig. 
Dieſelbe giebt Anleitung zur erfolg⸗ 
reichen Behandlung chron. Nervenkrank⸗ 
heiten. 


EEE 
Große 7. Marienburger 


Geld⸗TLotter je. 
Ziehung am 13. u. 14. April 1893. 
Zur Verlooſung gelangen : 
ausſchließl. baare Geldgewinne 
zahlbar in Berlin, Danzig u Hamburg. 
1 Gewinn & 90000 — 90000 Mark 
1 30000 = 30000 


’ * 

Was 15900 = 15000 „ 

89 6000 — 12000 „ 

Sa 3000 15000 „ 

nd 1500 18000 „ 

BO. 5 609 = 30000 „ 

1 300 — 30000 „ 

200 „ 150 30000 „ 

10% t „ 60 60000 „ 

1000 „ 30 30000 „ 
1000 15 — 15000 


Loose a 3 Mark 


zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung. 
eee eee 
Ein noch faſt neuer, I lügel 


gut erhaltener 
ſteht z. Verkauf b. W. Schultz, Podgorz. 


per Den 0,80 1,50 Mk. empfiehlt 
Eduard Kohnert. 
Verſende allerfeinite 


20 Kurpathen-Gebirgs Butter 


5 Kilo brutto franko 7,20 Mk. gegen 
Nachnahme. (586) 
J. Schreiber, Jordanom, 
(Galizien). 
Schmerzloſe 
Jahn-Gperationen, 
künſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex. Loewenson, 
Culmerſtraße. (3051) 
In meinem, ſeit 30 Jahren beſtehenden 


we f 
2 Pensionat 


unweit der Couſervatorien und 


Ph.Elka 


zw: 


385) 


N Nach 


Inhaber: 


B. Cohn. 


FFF 
ſcthungshalber 


Jungftauenſtiftung 
des Koppernikus - Vereins. 
Vorſtellung 


im großen Sasle d. Artushofes 


am 15. Februar 1895, Abends 7 Ihr. 
1. Schneewittchen. 
Componirt von Carl Reinicke mit 
lebenden Bidern. 
2. AAnerreichbar. 
Luſtſpiel in 1 Act von Wilbrandt. 


Gift. 

Luſtſpiel in 1 Akt von Robert Jonas. 
Eintritt 2 Mark für die Perfon. 
Am 14. d. Mts., Abds. 7 Uhr 
Grosse Probe. "u 

Eintritt für Schüler u. Schülerinnnen 
0.50 M., für Andere 1,50 M. die Perſon. 
Eintrittskarten Verkauf in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Schwartz. (489) 


Verein junger KRauflente 
„Harmonie“. 


Mittwoch, den 15. d. Mts. 
bei Nicolai: 


Humorist. Herrenabend. 


Aufaug präe. 8½ Uhr Abends 
Der Vorstand. 
Einführungen von Gäſten 
ſind nur mit Genehmigung des Vor⸗ 
(528 


Lette⸗Verein finden junge Damen, !itandes ſtatthaft. 


die ſich ausbilden wollen, ſowie ältere 
Damen freundliche Aufnahme bei mäßi⸗ 
gem Preiſe. 


P, Schall, Enckeplatz 3, II. 


4 Hoffmann- 


Nes 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb,, 


lief.) Fabrikpr. unt. 1 
rantie, geg. Theilz. mtl. Mk. 


Probe (Referenzen u. Katal, gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Damen- und Kinderkleider 


werden ſauber u. billig in u. außer 
dem Hauſe ausgeführt (484) 
Grabenſtraße 12. 


pothek 


1218 000 Mark werden hinter 
Landſchaft auf ein Gut geſucht. (584) 
Off. in der Exp. d. Zig. niederzuleg. 


 Rattemied 

giftfrei und ſicher wirkend in 

Packeten & 1 Mk. Zu haben bei 
Anton Koezwara, Thorn. 


Die Stelle eines 


Buchhalters 


— 


meinem Bank⸗u. Wechſel⸗ 
Geſchäft zu beſetzen. 
s ) Nathan Cohn. 


klegadte Maskencostüme 
find zu verleihen Culmerſtr. 28, II. 
ß Eine Milchtn 
ſteht zum Verkauf bei Foth, Korzeniec. 
Eine Aufwärterin 
von ſogl. geſucht Culmerſtr. 28, II. 
5 Eine Aufwärterin 
von ſafort geſucht. Windſtr. 5, I. 
ch wohne jetzt 
OHerechteſtr. 46. v. 
(433) Th. Kleemann, 
Klavierbauer und Stimmer. 


Ein großer 


Parterre Speicherraum, 


von zwei Straßen zugängig, ſofort zu 


vermiethen. ( ) 
N. Hirschfeld. 
Zimmer mit Gntree d. Zubehör 
für 270 Mk. vom 1. April zu ver: 
miethen. Bäckermeiſter Lewinsohn. 


u g. zwei gutm. Zim ſind v. ſof. 
E billig zu verm. Culmerſtr. 24, II. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei ven Ernſt Lam bet in Thorn. 


20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., | 


| 
ift zum 1. April er. A 


Handiwerlersterein. 


(562) [Donnerftag, den 16. d. Mts., 


Abends 8 Uhr bei Nicolai: 
Vortrag 
des Lehrers Herrn Bator: 

Entſtehung der deutſchen Städte. 
Der Mors tand. 


Handwerker⸗Verein. 
Am 18. d. Mts.: 


Maskenball 


im Schützengarten. 
Karten für Mit⸗ 
glieder u. deren An⸗ 
* gehörige & 50 Pfg., ſo⸗ 
wohl für Masken, wie 
Zuſchauer, beim Rendanten Menzel 
zu haben. (560) 
Der Vergnügungs⸗Vorſtand. 
Fine MWohunug, beit. aus 5 Zim., 
Küche und Zubehör zu vermiethen. 
(54) A. Borchardt. Schillerſtr. 9. 
1. Etage, (55) 
beſtehend aus 4 Zim, Küche u. Zubeh. 
v. 1. April zu verm. Zu erfr. b. Bäcker⸗ 
meiſter M. Szezepanski, Gerechteſtr. 6. 
iue ohnung, immer, Küche 
eng 72 


u. Bodenraum, age, zu verm. 


1306) Culmerſtraße 8. 
N) öbl, Dimmer n. . b. ſofort 
& 


zu vermiethen Bäckerſtr. 45. 
ine Wohnung, welche bisher Herr 
Steueraufſeh. Berg bew., v. ſof. zu 
A. Borchardt, Schillerſtr. 9. 

gulmer raße 28: Kl. Wohnung 
f. 150 Mk. pr. 1. April zu verm. 
Allanen- u. Mellinſtraße 
ſind Wohnungen zu 3, 4, 6 u. 9 
Zimmern, letztere mit Waſſerleitung, 
Badeſtube, Wagenremiſe u. Pferdeſtällen 
von ſofort billig zu verm. (3951) 
David Marcus Lewin. 
Ein mdb!. Zim. billig zu verm. 
(441) Schillerſtr. 6, II. Ct. 
kleine Familienwohnungen 

nebſt Zubehör zu verm. (52) 

A. Borchardt, Ffſchermür., Schillerſt. 9. 


temon⸗ 
naie mit Geldinhalt 
und ein gold. Herren⸗ 
; @iegelring v. d. Paſtor⸗ 
— ttrraße nach d. Mellinſtr. Es 
wird gebeten, daſſelbe gegen 6 Mk. Be⸗ 
lohnung in d. Exp. d. Th. Zig abzug. 
Findeis auf die Beilane. 
Die heutige Nummer e 
Beilage, das Illodin, Zahn⸗ u. Mund⸗ 
waſſer, betreffend, worauf wir unſere 
Leſer aufmerkſam machen, umſomehr 
als auf dem letzten mediziniſchen Kon⸗ 
greß in Berlin auf die Wichtigkeit der 
Anwendung des Mundwaſſers hinge⸗ 
wieſen wurde. (576) 


>). Ei 


